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Meinen  lieben  Eltern! 


Unter  dem  Pagenmotiv  im  weitesten  Sinne 
wäre  jegliche  Verwendung  einer  Pagenfigur,  sei  es  zu 
einfachen  szenischen  Zwecken,  sei  es  zu  dramatischen 
Verwickelungen,  zu  verstehen.  Man  könnte  demnach 
sämtliche  im  englischen  Drama  vorkommenden  Pagen- 
figuren sammeln  und  kritisch  betrachten.  Pagen  sind 
zu  allen  Zeiten  im  englischen  Drama  immer  wieder- 
kehrende Gestalten.  Wegen  ihrer  untergeordneten 
Bedeutung  seien  hier  von  vornherein  alle  die  von 
der  Betrachtung  ausgeschlossen,  die  auch  unter  der 
Bezeichnung  boy,  groom,  auch  wohl  clown,  als 
meldende  Diener  oder  als  Possenreißer  auftreten1). 
Sie  gleichen  sich  alle  aufs  Haar  und  nehmen  kein 
besonderes  Interesse  in  Anspruch.  Mehr  Recht  auf 
Betrachtung  kommt  schon  jenen  Pagen  zu,  die  durch 
besondere  Charakterzeichnung  und  einen,  wenn  auch 
nur  geringen  Einfluß  auf  die  Handlung  Interesse 
erregen.  Auch  sie  ähneln  sich  in  den  Hauptzügen  so, 
daß  ihre  Betrachtung  ermüdend  wirkt,  und  seien 
gleichfalls  mit  dieser  Erwähnung  abgetan.    Es  darf 

x)  cf.  Tetzlaff:  Die  Kindergestalten  bei  den  engl.  Dramatikern 
vor  Shakespeare  und  bei  Shakespeare  selbst.  Hall.  Diss.  1898,  pag.  6. 
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das  um  so  eher  geschehen,  als  die  wichtigsten  und 
charakteristischsten  Figuren  dieser  Gruppe  bereits 
durch  Julius  Thümmels  Aufsatz:  „Shakespeares  Kinder- 
gestalten"2), durch  Tetzlaffs  oben  angegebene  er- 
weiternde Abhandlung,  sowie  durch  Klöppers  „Shake- 
speare-Realien"3)  eine  angemessene  und  erschöpfende 
Würdigung  gefunden  haben.  Die  in  Frage  kommenden 
Stücke  seien  hier  nebst  ihren  Pagen  zusammengestellt: 

John  Lilly:     Sapho  and  Phao. 

(Pagen:  Cryticus  und  Molus.) 
Endimion. 

(Pagen:  Dares,  Samias,  Epiton.) 

Thomas  Kyd:  The  Spanish  Tragedy. 

(Page  Lorenzos.) 

Rod.  Greene:  Orlando  Furioso. 

(Page:  Orgalio.) 
James  IV. 

(Page:  Nano.4) 

Shakespeare:   Love's  Labour's  Lost. 

(Page:  Moth.) 
Romeo  and  Juliet. 
(Page  des  Paris.) 

2)  Shakesp.- Jahrb.  X,  1875,  pag.  16  ff.;  wieder  abgedr.  in 
Thümmels  „Shakespeare  Charaktere",  I.  Bd.,  1—33,  Halle  1887. 

3)  Dresden  1902,  pag.  16  ff. 

4)  Dieser  Page  wäre  wohl  wert  gewesen,  in  Tetzlaffs 
Betrachtung  mitaufgenommen  zu  werden. 

Vergl.  auch:  Anglia  VIII,  pag.  422. 

Ehrke:  Rob.  Greenes  Dramen.  Greifsw.  Diss.  1904,  pag.  72  f. 
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Shakespeare:   Henry  IV.,  2. Teil.  |  Page  Falstaffs: 
Henry  V.  /  Robin. 

The  Merry  Wives  of  Windsor. 

(Page:  Robin.) 
Timon  of  Athens. 

(Page  der  Courtisane.) 
As  You  like  it 

(Pagen  in  IV,  3.) 
Julius  Caesar. 

(Page  des  Brutus.) 

Gegenstand  dieser  Arbeit  soll  ein  engeres  Motiv 
bilden,  daß  als  solches  eine  ungleich  bedeutendere 
Rolle  im  englischen  Drama  spielt,  nämlich  die  Ver- 
kleidung eines  Mädchens  als  Page,  das  Auftreten  des 
Mädchenpagen. 

Ehe  wir  jedoch  in  dieses  eigentliche  Thema  ein- 
treten, seien  wegen  ihres  nahen  Zusammenhanges 
damit  drei  Stücke  vorweg  genommen,  welche  die 
Umkehrung  des  Motivs,  die  Verkleidung  eines  Pagen 
als  Mädchen,  enthalten.    Es  sind  das 

Greene's  „George -a- Greene,  the  Pinner  of  Wake- 
field"; 

das  Vorspiel  zu  Shakespeare's 

„The  Taming  of  the  Shrew"  und  John  Ford's 
„The  Lover's  Melancholy". 

In  dem  anmutigen  Pastoraldrama  „George- 
a- Greene"5)  ist  es  der  Page  Wily,  der  die  Wünsche 


5)  Klein:  Geschichte  des  engl.  Dramas,  pag.  474:  A  pleasant 
conceyted  comedie  of  George -a- Greene,  the  Pinner  of  Wakefield. 
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seines  Herrn  zur  Erfüllung  bringt.  Der  Flurschütze 
liebt  Bettris,  die  Tochter  des  alten  Grim,  die  seine 
Liebe  auch  erwidert.  Doch  der  Vater  setzt  ihr  alle 
möglichen  Schwierigkeiten  entgegen,  weil  er  sie  gern 
besser  verheiraten  will,  und  jede  Vereinigung  der 
beiden  Liebenden  ist  ausgeschlossen.  Da  bringt  Wily, 
den  die  traurige  Lage  seines  Herrn  mit  tiefem  Schmerz 
erfüllt,  unverhoffte  Hülfe.  Ohne  Wissen  seines  Herrn 
verkleidet  er  sich  als  Mädchen  und  begibt  sich  in  die 
Wohnung  des  Alten.  Nachdem  er  die  Bedenken  des 
Argwöhnischen,  dem  er  sich  als  Näherin  vorgestellt 
hat,  beseitigt  hat,  wird  er  zu  Bettris  eingelassen.  Hier 
vertauschen  beide  ihre  Kleider  und  Bettris  entflieht  in 
Wily's  Gestalt,  freundlichst  von  dem  Alten  entlassen, 
der  sich  bis  über  die  Ohren  in  die  schmucke  Dirne 
verliebt  hat,  während  Wily  in  Bettris  Kleidern  in  der 
Kammer  zurückbleibt.  Hier  ist  die  Intrige  auf  ihrem 
Höhepunkte  angekommen.  Die  Zusammenkunft  mit 
der  Geliebten  gibt  George  neuen  Mut;  er  wendet  sich 
an  den  ihm  zu  Dank  verpflichteten  König  Eduard  um 
Vermittlung.  Auf  dessen  Fürsprache  hin  will  der  alte 
Grim  seine  Zustimmung  zu  dem  Bunde  geben,  wenn 
er  dafür  eine  Heirat  mit  der  vermeintlichen  Näherin 
eingehen  dürfe.    Alle  sind  einverstanden  und  so  wird 

As  it  was  syndry  times  acted  by  the  servants  of  the  right  honorable 
the  Earl  of  Jussex  1599. 

Ward  (hier  wie  in  der  Folge  ist  die  Auflage  von  1899  benutzt) 
verlegt  die  Entstehung  in  das  Jahr  1593.  (A  History  of  English 
Dramatic  Literature,  Bd.  I,  pag.  404.) 

Ehrke  a.  a.  O.,  pag.  47,  schon  auf  1589/90. 
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das  Verlöbnis  besiegelt.  Damit  ist  Wily's  Rolle  zu 
Ende.  Er  gibt  sich  dem  verblüfften  Grim  zu  erkennen, 
der  nun  jedoch  sein  vor  dem  Könige  gegebenes  Wort 
nicht  zurücknehmen  kann.  Er  lenkt  ein  und  verzeiht 
allen  die  Schelmerei. 

Die  kleine  Liebesepisode  des  alten  Grim  bildet 
die  Nebenhandlung  des  Stückes.  Der  kleine  Page, 
der  immer  darauf  bedacht  ist,  seinem  Herrn  Freude 
zu  machen,  erfindet  seine  List  in  ganz  uneigennütziger 
Weise  und  gibt  ein  rührendes  Bild  der  Anhänglichkeit. 
Er  erinnert,  wie  Tetzlaff  bemerkt6),  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Liebesvermittler  an  den  kleinen  Pagen  der 
Yolksballade7).  Er  ist  dabei  so  geschickt,  daß  er  sein 
wahres  Geschlecht  bis  zum  letzten  Augenblick  zu  ver- 
bergen weiß,  und  so  anmutig,  daß  ihm  selbst  der  Alte 
nach  der  Entdeckung  nicht  zürnen  kann. 

In  ähnlicher  Weise  wird  in  dem  Vorspiel  zu 
Shakespeare's  „The  Taming  of  the  Shrew"  der  als 
Mädchen  verkleidete  Page  Bartholomy  zu  dem 
betrunkenen  Kesselflicker  Sly  geführt,  den  ein  Lord  in 
seinem  Palast  aufgenommen  hat,  um  mit  ihm  nach 
seiner  Ernüchterung  seinen  Scherz  zu  treiben.  Der 

a.  a.  O.,  pag.  32. 

Vergl.  auch  Schulz:  „Das  Verkleidungsmotiv  bei  Shakespeare 
mit  Untersuchung  der  Quellen".    Hall.  Diss.  1904,  pag.  3. 

7)  cf.  Riessmann:  „Untersuchungen  über  die  Motive  der 
Robin -Hood  Balladen".    Hall.  Diss.  1895,  pag.  35  f.  und 

Altred  Wirth:  „Untersuchungen  über  formelhafte  und  typische 
Elemente  in  der  englisch-schottischen  Volksballade".  Hall.  Diss.  1897, 
pag.  7  ff. 
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Page  weiß  hier  seine  Rolle  als  Lady  -  Gemahlin  des 
Pseudo-Lords  ganz  ausgezeichnet  zu  spielen  und  läßt 
sich  auch  durch  die  scherzhaftesten  und  verzwicktesten 
Lagen  nicht  aus  der  Rolle  bringen.  Mit  Ernst  weiß 
er  sich  seiner  an  Verstellungskünsten  überreichen  Auf- 
gabe zu  aller  Zufriedenheit  zu  erledigen8). 

Der  nun  noch  zu  erwähnende  Page  in  John 
Fords  „The  Lover's  Melancholy"9),  der  in  Mädchen- 
kleidern unter  dem  Namen  Grilla  bei  dem  Höfling 
Cuculus  in  Dienst  getreten,  um  zur  Belustigung  der 
übrigen  Hofdienerschaft  mit  diesem  einfältigen  und  stark 
sexuell  veranlagten  Menschen  seine  frivolen  Späße  zu 
treiben,  ist  nur  verwendet  worden,  um  dem  Geschmacke 
der  damaligen  Zeit  an  Pikanterien  Rechnung  zu  tragen 
und  besitzt  kein  höheres  literarisches  Interesse. 

Schließlich  sei  noch  ein  Drama  herangezogen, 
das  gewissermaßen,  der  besonderen  Art  seines  Pagen- 
verkleidungsmotivs wegen,  zwischen  den  obigen  Stücken 
und  unserem  eigentlichen  Thema  steht.  Es  ist  Philipp 
Massinger's  „Virgin  Martyr"10). 

8)  cf.  Tetzlaff  a.  a.  O  ,  pag.  43  f. 
Schulz  a.  a.  O.,  pag.  2  f. 

9)  Acted  at  the  Blackfriars  and  the  Globe  24th-  Nov.  1628, 
printed  1629. 

Benutzt  ist  die  Ausgabe:  „The  dramatic  Works  of  Massinger 
and  Ford"  by  Hartley  Coleridge.   New  Edition.  London  1875. 

10)  Acted  by  the  Servants  of  His  Majesty's  Revels.  Quarto 
1622.    (cf.  Anm.  9.) 

Über  die  Entstehungszeit  vergl.  auch: 
Ward  a.  a.  O.  III,  12  f. 
Wülcker:  Gesch.  der  engl.  Literatur,  1896. 
Shakesp.-Jahrb.  XXXV,  pag.  241. 
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Dieses  Stück,  das  vom  Publikum  sehr  gut  auf- 
genommen wurde11),  behandelt  das  Martyrium  der 
heiligen  Dorothea,  der  von  Gott  zum  Beistand  in  ihren 
Folterqualen  ein  Engel  „in  the  habit  of  a  page" 
zugesandt  wird.  Sein  Auftreten  beeinflußt  den  Gang 
der  Handlung  nicht  Von  Wichtigkeit  ist  nur,  daß 
Massinger  den  Engel  in  Pagenkleidung  auftreten  läßt, 
da  dies  ein  deutliches  Zeichen  für  die  Beliebheit  dieser 
Figur  in  jener  Zeit  ist,  die  sonst  ja  hier  passender 
durch  eine  andere  ersetzt  wäre.  Die  Bühnenanweisung: 
„Enter  Angelo  in  the  AngeFs  habit"  (IV,  3)  hebt  die 
Pagenkleidung  nicht  auf,  da  unter  diesem  Engelsgewand 
eine  Art  Schleier  zu  verstehen  ist,  welcher  seinen 
Träger  in  den  Augen  des  Publikums  für  unsichtbar 
gelten  lassen  sollte12). 

Die  Szene  zwischen  dem  Engel  und  Dorothea  (II,  1) 
hat  der  Dichter  in  sehr  anmutiger  Weise  dargestellt. 
Dorothea  hat  den  Engel -Pagen,  der  selbst  unter  Auf- 
opferung seiner  Nachtruhe  beständig  bei  ihr  weilt  und 
ihr  Trost  zuspricht,  von  ganzem  Herzen  liebgewonnen. 
Seine  Anwesenheit  hat  sie  gestärkt  und  fähig  gemacht, 
die  ihrer  harrenden  schweren  Leiden  festen  Sinnes  zu 
erwarten.  In  der  Szene  liegt  ein  so  einschmeichelnder 
Zug  innigen  Zutrauens,  daß  sie  eine  wahrhaft  wohl- 
tuende Wirkung  des  Mitempfindens  ausübt. 

Die  Figur  des  Engel-Pagen  kommt  in  Massinger's 
wahrscheinlicher  Quelle13),   dem  Martyrologium  des 

u)  cf.  Shakesp.-Jahrb.  XXXV,  pag.  241,  .Note. 
12)  Shakesp.-Jahrb.  XXXV,  pag.  245. 
*3)  Cf.  Shakesp.-Jahrb.  XXXV,  pag.  245. 
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Carthäusers  Laurentius  Surius,  nicht  vor.  Da  eine 
derartige  Verkleidung  auch  im  englischen  Drama  weiter 
nicht  auffindbar  ist,  muß  sie  als  Massinger's  freie 
Erfindung  angesprochen  werden.  Vielleicht  spielt  außer 
der  Beliebtheit  der  Figur  überhaupt  noch  besonders 
Shakespeare'scher  Einfluß  mit;  v.  Wurzbach  weist  nach 14), 
daß  Massinger  für  Shakespeare  eine  tiefe  Verehrung 
gehegt  hat. 

Nunmehr  kommen  wir  zu  unserem  engeren  Thema. 

Das  erste  Stück,  welches  unser  Motiv  enthält,  ist 
„Sir  Clyomon  and  Sir  Clamydes". 

Die  Entstehungszeit  sowie  der  Verfasser  sind  nicht 
bekannt.    Gedruckt  wurde  es  159915). 

Sir  Clyomon  ist  auf  einer  Seereise  an  die  Küste 
von  Strange  Marshes  verschlagen  worden  und  hat  hier 
die  Liebe  der  Königstochter  Neronis  gewonnen.  Mit 
ihm  verlobt,  wird  sie  jedoch  von  Thrasellus,  dem 
König  von  Norwegen,  entführt.  Clyomon  macht  sich 
nach  Empfang  dieser  Nachricht  sofort  zur  Verfolgung 
auf  und  erschlägt  den  König  im  Kampfe.  Neronis 
aber  ist  nicht  mehr  bei  ihm,  sie  ist  in  Pagentracht 

14)  cf.  Shakesp.-Jahrb.  XXXV,  pag.  236  f. 

15)  cf.  Lämmerhirt:  „George  Peele,  Untersuchung  über  sein  Leben 
und  seine  Werke".    Rost.  Diss.  1882. 

—  „Englische  Studien"  XIII,  pag.  187  ff.,  XIV,  pag.  344  ff. 

—  Ward:  I.  Bd.,  pag.  375. 

—  Brandl:  „Quellen  des  weltlichen  Dramas  in  England  vor 
Shakespeare",  pag.  CXI. 

—  Shakesp.-Jahrb.  XXXVII,  pag.  278. 
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entflohen  und  hat  bei  einem  Schäfer  Corin  Stellung 
gefunden.  Hierher  wird  auch  Clyomon  gebracht,  der 
im  Kampfe  mit  Thrasellus  schwer  verwundet  wurde. 
Sie  erkennen  sich  nicht  und  leben  in  größter  Ungewiß- 
heit über  ihr  gegenseitiges  Schicksal.  Neronis,  die  auf 
dem  Grabe  des  Thrasellus  die  Waffen  des  Verlobten 
gefunden  hat,  will  aus  Schmerz  über  den  vermeint- 
lichen Tod  des  Geliebten  Selbstmord  begehen.  Clyomon 
seinerseits  kann  kaum  die  Zeit  seiner  Wiederherstellung 
abwarten,  um  auf  die  Suche  nach  der  Geliebten  zu 
gehen.  Nach  seiner  Genesung  bricht  er  sogleich  nach 
Strange  Marshes  auf;  Neronis,  die  längst  auf  eine  will- 
kommene Gelegenheit  wartet,  in  die  Heimat  zu 
gelangen,  schließt  sich  ihm  als  Page  an.  In  Strange 
Marshes  schlichtet  Clyomon  einen  Streit  zwischen  der 
Königin  und  einem  Ritter  Mustantius,  der  nach  dem 
Tode  des  Königs  den  Thron  einnehmen  wollte,  und 
bei  der  Versöhnungsszene  entdeckt  Neronis  in  ihrem 
Herrn  den  Verlobten.  Sie  gibt  sich  ihm  aber  noch 
nicht  zu  erkennen,  sondern  will  sich  zuvor  von  seiner 
Treue  überzeugen.  Erst  als  ihr  dies  gelungen,  tut  sie 
es  und  vermählt  sich  mit  ihm. 

Diesem  Teile  der  Handlung  steht  der  andere 
gegenüber,  in  dem  Sir  Clamydes  der  Hauptheld  ist. 
Beide  Teile  sind  innerlich  nur  sehr  lose  miteinander 
verbunden.  Auch  leiden  die  Handlungen  und  Charaktere 
an  großen  UnWahrscheinlichkeiten,  von  denen  auch 
obige  Liebesgeschichte  nicht  frei  ist.  Zuerst  wird 
Neronis  als  das  liebende  Weib  geschildert,  das  sich  in 
heißer  Sehnsucht   verzehrt  —   wie    sollte    sie  den 
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Geliebten,  der  ihr  ins  Haus  getragen  wird,  nicht 
erkennen?  Sie  tritt  dann  bei  ihm  als  Page  in  Dienst, 
begleitet  ihn  auf  seiner  Reise  nach  Strange  Marshes 
—  dennoch  merkt  sie  nicht,  mit  wem  sie  es  zu  tun 
hat,  obwohl  er  keineswegs  durch  die  Verwundung 
oder  durch  Verkleidung  unkenntlich  gemacht  ist. 
Unnatürlich  bleibt  es  auch,  daß  sie,  die  kaum  die 
Trennung  zu  ertragen  vermochte,  beim  Erkennen  des 
Totgeglaubten  es  über  sich  bringt,  auf  die  sofortige 
Wiedervereinigung  zu  verzichten  und  kalt  prüfend  ihn 
sich  noch  länger  selbst  zu  überlassen.  Diese  zur 
Verlängerung  und  schließlichen  Lösung  der  Handlung 
gewählte  Wendung  zeitigt  eine  gänzlich  ernüchternd 
wirkende  Neuerscheinung  im  Charakter  der  Neronis, 
die  unmotiviert  erscheint. 

Die  Bedeutung  dieses  Stückes  für  die  Entwicklung 
des  englischen  Dramas  liegt  darin,  daß  es  das  erste16) 
ist,  in  welchem  das  Motiv  des  Mädchen pagen  ange- 
wendet ist.  Es  ist  nach  Ward17)  „one  of  the  earliest 
plays  wherein  a  lady  appears  in  the  since  time- 
honoured  disguise  of  a  page".  Es  ist  auch  für  die 
vorliegende  Arbeit  darüber  hinaus  keines  mehr  zu 
entdecken  gewesen. 

Bezüglich  der  Quellen  zu  „Sir  Clyomon  and 
Sir  Clamydes"   herrscht  Unsicherheit.    Dyce18)  ver- 

16)  Shakesp.  -  Jahrb.  XXXX,  pag.  36  f.  und  Anmerkung  15 
dieser  Arbeit. 

17)  a.  a.  O.  I,  375. 

18)  The  Dramatic  and  Poetical  Works  of  Rob.  Greene  and 
George  Peele  by  Alexander  Dyce.    London  1874,  pag.  345. 
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mutet:  „The  story  of  Sir  Clyomon  and  Sir  Clamydes 
is  not,  I  presume,  the  invention  of  Peele,  but  borrowed 
from  some  romance".  Lämmerhirt19)  schließt  sich 
dieser  Auffassung  an,  indem  er  sie  noch  dahin  ein- 
schränkt, daß  er  eine  englische  Romanze  als  Vorlage 
annimmt.  Richtig  ist  wohl  die  Meinung,  daß  das  Stück 
nicht  aus  einer  Quelle  stammt,  sondern  aus  mehreren, 
wahrscheinlich  italienischen  Stücken20)  zusammen- 
gestellt ist,  von  denen  eines  auch  das  Pagenmotiv  ent- 
hielt. Im  englischen  Drama  boten  sich  dafür  eben 
noch  gar  keine,  in  der  englischen  Ballade21)  und 
sonstigen  Literatur22)  nur  wenige  Vorbilder,  während 
im  italienischen  Drama  das  Verkleidungsmotiv  mit 
allen  seinen  gewagten  Situationen  eine  reiche  Ausbeute 
darbot,  wie  sich  im  Laufe  dieser  Arbeit  zeigen  wird. 

Robert  Greene. 

Nach  dem  anonymen  Stücke  „Sir  Clyomon  and 
Sir  Clamydes"  finden  wir  das  Motiv  zuerst  wieder  in 
Greene's  „James  the  Fourth23). 

Der  König  James  IV.  von  Schottland  hat  sich 
noch  an  seinem   Hochzeitstage  in  Ida,  die  schöne 

19)  a.  a.  O.  pag.  23. 

20)  cf.  Shakesp.-Jahrb.  XXXX,  pag.  25  ff.,  pag.  36  f. 

21)  cf.  Schulz  a.  a.  O.,  pag.  9,  38  f.,  47  ff. 

22)  cf.  Shakesp.-Jahrb.  29/30,  283. 

23)  Cf.  Ward,  a.  a.  O.  I,  pag.  400  f.,  gedr.  1598,  entst.  1590. 
Ehrke,  a.  a.  O.,  pag.  66  ff. 

The  Plays  and  Poems  of  Rob.  Greene  ed.  by  Churton  Collins. 
Oxford  1905  II. 
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Tochter  der  Gräfin  von  Arrau,  verliebt  und  wirbt 
mehrere  Male  um  sie,  jedoch  stets  ohne  Erfolg.  Um 
ihm  zu  seinen  Wünschen  zu  verhelfen,  rät  ihm  sein 
Diener  Ateukin,  der  sich  bei  ihm  in  große  Gunst  zu 
setzen  weiß,  den  Befehl  zur  Ermordung  seiner 
Gemahlin  Dorothea  unter  der  Beschuldigung  der  ehe- 
lichen Untreue  zu  geben,  da  sie  an  seinen  Mißerfolgen 
bei  Ida  indirekt  die  Schuld  trage.  Die  Königin  erhält 
jedoch  noch  rechtzeitig  Nachricht  von  dem  ihr  bevor- 
stehenden Unheil  und  beschließt  zu  entfliehen.  Auf 
Anraten  ihres  Pagen  Nano  legt  sie  Pagenkleidung  an 
und  entweicht  so,  allein  von  ihm  begleitet,  aus  dem 
Palaste.  Sie  werden  jedoch  bald  vermißt  und  bei  der 
sofort  aufgenommenen  Verfolgung  wird  die  Königin 
entdeckt  und  schwer  verwundet.  Nano,  der  noch 
rechtzeitig  hat  weiterfliehen  können,  holt  den  schotti- 
schen Ritter  Sir  Cuthbert  Anderson  zu  Hülfe;  dieser 
nimmt  den  verwundeten  Jüngling,  wofür  er  Dorothea 
infolge  ihrer  Tracht  hält,  in  sein  Haus  auf.  Da  er 
bald  darauf  in  den  um  Dorothea  zwischen  dem 
König  von  Schottland  und  dem  König  von  England, 
Dorotheas  Vater,  entbrannten  Krieg  ziehen  muß,  ver- 
traut er  den  Schützling  der  Obhut  seiner  Frau  an. 
Die  Lady  Anderson  verliebt  sich  in  Abwesenheit  ihres 
Mannes  in  den  hübschen  kranken  Pagen  und  wirbt 
um  seine  Gunst.  Erst  Dorotheas  Erklärung,  daß  sie 
die  Königin  von  Schottland  sei,  läßt  die  Lady  ihren 
Irrtum  erkennen  und  Worte  der  Entschuldigung  finden. 
Dorothea  nimmt  wieder  Frauenkleidung  an.  Die 
weitere  Handlung  hat  hier  für  uns  kein  Interesse.  Die 
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Verkleidung  der  Königin  als  Page  geschieht  aus  einem 
rein  äußerlichen  Grunde  und  hat  auf  den  Ausgang 
des  Stückes  keinen  Einfluß.  Die  Furcht  vor  dem 
unverdienten  Tod  läßt  sie  jene  Verkleidung  zur  Flucht 
wählen.  Frauenkleidung,  die  sie  selbst  am  liebsten 
genommen  hätte,  erscheint  nicht  ratsam,  denn 

„The  rose,  altbough  in  thornie  Strubs  she 
spread, 

Is  still  the  rose,  her  beauties  waxe  not 
dead."    (III,  2.) 

Sie  muß  ihren  weiblichen  Zartsinn  niederkämpfen, 
der  sich  vor  männlicher  Verkleidung  scheut,  und  sich 
zu  dem  unliebsamen  Schritte  verstehen. 

Greene  hat  nun  Dorothea  als  Mädchen  -  Pagen 
mit  bezaubernder  Anmut,  ihrer  ganzen  Charakter- 
anlage entsprechend,  dargestellt.  Sie  ist  in  ihrer  neuen 
Tracht  zuerst  völlig  hülflos  und  muß  sich  immer  erst 
die  nötigen  Verhaltungsmaßregeln  von  Nano  geben 
lassen,  um  nicht  aus  der  Rolle  zu  fallen.  Ihrem  auf- 
richtigen, aller  Falschheit  und  Verstellung  abholden 
Sinne  benagt  diese  unsichere  Lage  sehr  wenig,  wieder- 
holt muß  ihr  Nano  unterwegs  Trost  zusprechen. 
Ihre  ängstliche  Frage  (III,  4): 

„How  look  I,  Nano?  like  a  man  or  no?",  die  er 
mit  den  Worten:  „If  not  a  man,  yet  like  a  manlie 
shrow!"  beantwortet,  zeigt  so  recht  ihre  große 
Unselbständigkeit  und  Furcht  vor  dem  Entdecktwerden. 
Sie  ahnt  vielleicht  das  schwere  Geschick,  welches  bald 
über  sie  hereinbrechen  soll.  Im  gegebenen  Augenblick 
aber  handelt  sie  ganz  ihrer  äußeren  Kleidung  ent- 

2 
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sprechend.  Mutig  tritt  sie  dem  nachgesandten  Mörder 
entgegen  und  tapfer  setzt  sie  sich  zur  Wehr.  Die 
kleine  Liebesepisode  im  Hause  des  schottischen  Ritters 
spielt  sie,  wenn  auch  nur  ungern,  so  doch  ganz  gut, 
und  in  der  Not  muß  Nano  wieder  aushelfen. 

In  Greene's  Interesse  lag  es  nicht,  die  Liebe  der 
Lady  Anderson  zu  dem  schönen  Pagen  so  weit  zu 
führen,  daß  sich  aus  ihr  noch  eine  verzwickte  Neben- 
handlung entwickelte,  was  sich  die  späteren  Dramatiker 
sicher  nicht  hätten  entgehen  lassen.  Ihm  lag  vielmehr 
daran,  Dorothea  in  möglichst  gutem  Lichte  erscheinen 
zu  lassen,  um  den  Kontrast  zum  König  recht  offen- 
sichtlich zu  machen;  deswegen  ließ  er  diese  Liebe 
durch  eine  offene  Erklärung  des  Pagen  noch  im 
Keime  ersticken,  da  sonst  die  einheitliche  Darstellung 
des  treuherzigen  und  edlen  Charakters  der  Königin 
sehr  gelitten  hätte. 

So  kann  Conrad24)  mit  einer  gewissen  Berechti- 
gung von  Greene's  Dorothea  sagen,  daß  diese  ent- 
zückende Frauengestalt  würdig  wäre,  das  Vorbild  zu 
Shakespeares  Imogen  gewesen  zu  sein,  die  einen  ganz 
ähnlichen  Lebensgang  durchzumachen  hat. 

Als  Quelle25)  für  Greene's  „James  the  Fourth" 
kommt  in  Betracht  die  1.  Novelle  der  3.  Dekade  von 
Cinthios  „Hecatomithi",  wo  auch  die  Verkleidung 
der  Königin  in  einen  Ritter  stattfindet.   Ob  Greene  für 

24)  Shakesp.-Jahrb.  XXIX/XXX,  pag.  233. 

Vergl.  auch  Klein:  Gesch.  des  engl.  Dramas,  II,  454. 

25)  P.  A.  Daniel  i.  Athenaeum  8.  X.  1881. 
Creizenach  i.  Anglia  VIII,  pag.  435  f. 
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seinen  Mädchenpagen  noch  andere,  vielleicht  englische, 
Vorbilder  gehabt  hat,  ist  nicht  nachzuweisen.  Möglich 
ist,  daß  die  Volksballade  einen  gewissen  Einfluß  auf 
ihn  ausgeübt  hat.    (Vergl.  Anmerkung  6  und  7.) 

Shakespeare. 

Am  vollendetsten  und  psychologisch  am  besten 
durchgeführt  finden  wir  das  Motiv  bei  dem  gewaltigen 
Geisteshelden  des  elisabethinischen  Zeitalters,  bei 
Shakespeare.    In  vier  Stücken  hat  er  es  verwandt: 

„The  two  Gentlemen  of  Verona". 

„As  You  like  it". 

„Twelfth  Night  or  What  You  will". 

„Cymbeline". 
Eine  reiche  Fülle  von  Material  über  das  Vor- 
kommen des  Motives  in  der  spanischen  und  vor  allem 
der  italienischen  Literatur  bietet  gerade  die  Quellen- 
untersuchung der  Shakespearschen  Stücke,  und  so  ist 
im  folgenden  jedes  Mal  die  betreffende  Literatur 
hinzugefügt,  ohne  daß  im  einzelnen  darauf  eingegangen 
wird,  da  dies  den  Gegenstand  besonderer  Arbeiten 
bilden  würde.  In  der  Anordnung  ist  der  Entstehungs- 
zeit der  einzelnen  Stücke  gefolgt. 

„The  two  Gentlemen  of  Verona". 

(Entstanden  1598,  gedruckt  162326). 
In  Verona  sind   zwei   junge  Edelleute,  Valentin 
und  Proteus,  in   enger  Freundschaft  aufgewachsen. 

26)  Cf.  Ward  II,  79  f. 

Rud.  Genee:  Shakespeares  Leben  und  Werke.  Hildburghausen 
1874,  pag.  174.  Eine  neuere  Auflage  stand  leider  nicht  zur  Verfügung. 

2* 
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Valentin  kommt  zu  seiner  weiteren  Ausbildung 
nach  Mailand,  während  Proteus,  durch  die  Liebe  zu 
der  schönen  Julia  gefesselt,  in  Verona  zurückbleiben 
will.  Auf  Wunsch  seines  Vaters  muß  er  aber  gleich- 
falls nach  Mailand  gehen,  wo  er  am  Hofe  des  Herzogs 
seinen  Freund  wiedertrifft,  der  sich  in  des  Herzogs 
Tochter  Silvia  verliebt  und  auch  ihre  Gegenliebe 
gefunden  hat.  Da  der  Herzog  ihrer  Verbindung  jedoch 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt,  so  beschließen  sie  zu 
fliehen.  Proteus,  der  durch  Valentin  von  dem  Plan 
weiß,  hinterbringt  dem  Herzog  aus  Eifersucht  das 
Geheimnis  und  wird  so  zum  Verräter  an  der  Freund- 
schaft und  an  seines  Freundes  Liebe.  Valentin  muß 
vor  dem  Zorn  des  Vaters  fliehen.  Nun  glaubt  sich 
Proteus  am  Ziel  seiner  Wünsche,  doch  sein  Annähe- 
rungsversuch an  Silvia  schlägt  fehl,  da  sie  von  Valentin 
weiß,  daß  Proteus  daheim  eine  trauernde  Geliebte 
besitzt,  und  hat  nur  Verachtung  für  ihn  übrig.  Indessen 
ist  Julia,  von  Sehnsucht  getrieben,  ihrem  Geliebten  in 
Pagenkleidung  nachgereist  und  unter  dem  Namen 
Sebastian  bei  ihm  in  Dienst  getreten.  So  wird  sie 
wiederholt  Zeugin  von  seiner  Untreue;  er  sendet  sie 
mit  Liebesbotschaften  an  die  neue  Geliebte  und  scheut 
sich  nicht,  Julia  für  tot  auszugeben,  um  in  Silvias 
Augen  als  frei  zu  erscheinen.  Die  Handlung  endigt 
schließlich  damit,  daß  Proteus,  Julias  treue  Liebe 
erkennend,  sich  reumütig  ihr  wieder  zuwendet  und  sie 
zur  Gattin  nimmt,  während  Valentin,  dessen  edle 
Gesinnung  der  Herzog  gelegentlich  eines  Überfalles 
erkannt  hat,  Silvias  Hand  erhält. 
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In  den  „beiden  Veronesern"  ist  das  Motiv  zu 
einem  wichtigen  dramatischen  Zweck  herangezogen 
worden.  Die  nach  dem  Anfange  des  Stückes  zu 
erwartende  Doppelhandlung  scheint  sich  mit  der  Abreise 
des  Proteus  aus  Verona  und  seiner  Liebe  zu  Silvia 
schon  zu  einer  einzigen  zu  gestalten,  da  leitet  das 
Auftreten  der  als  Page  verkleideten  Julia  das  Gegen- 
spiel ein.  Es  ist  das  eine  sehr  beliebte  Art  Shakespeares, 
zwei  ihrem  Wesen  nach  verwandte  Handlungen  zuerst 
nebeneinander  spielen  zu  lassen,  bis  sie  ihre  Fäden 
miteinander  verschlingen  und  zuletzt  nur  noch  eine 
einzige  Handlung  bilden'27).  Der  Mädchenpage  erhält 
durch  sein  geschicktes  Spiel  die  Zuschauer  während 
des  ganzen  Stückes  in  größter  Spannung  bis  zum 
Höhepunkt  der  Handlung,  wo  die  sehr  schwierige 
Situation  durch  den  Mädchenpagen  selbst  gelöst  wird, 
so  daß  zum  Schlüsse  die  im  Anfange  begonnene 
Doppelhandlung  mit  einer  Doppelverlobung  beendigt 
werden  kann.  Der  ziemlich  gewaltsame  Schluß,  der 
nach  der  vorangehenden  künstlerisch  gut  durch- 
geführten Handlung  etwas  störend  wirkt,  läßt  noch 
das  Jugendwerk  erkennen,  doch  läßt  der  Dichter  hier 
zum  ersten  Male  die  ganze  Verwicklung  aus  dem 
Charakter  der  handelnden  Personen  hervorgehen. 

Wirklich  lebenswahr  ist  die  Figur  des  Pagen 
Sebastian  (Julia)  gezeichnet.  Die  zarte  Zurückhaltung, 
die  mädchenhafte  Scheu  bei  den  ersten  Annäherungs- 


27)  cf.  Lewes:  Shakespeares  Frauengestalten.  Stuttgart  1893, 
pag.  243. 
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versuchen  des  Proteus,  dann  der  schwere  Abschied 
von  dem  Geliebten  nach  der  kurzen,  glücklichen  Liebe 
wirken  so  rührend,  daß  ihr  von  vornherein  das 
wärmste  Interesse  gesichert  ist.  Auch  in  der  Pagen- 
kleidung bewahrt  sie  ihre  liebliche  Eigenart.  Der 
Vorwurf28),  daß  diese  Verkleidung  nicht  genügend 
motiviert  sei  und  bei  der  Lage  der  Dinge  überflüssig 
gewesen  wäre,  scheint  mir  völlig  ungerechtfertigt,  da 
eine  hinreichende  Motivierung  darin  liegt,  wenn  Julia 
sagt  (II,  7),  daß  sie  so  auf  den  unsicheren  Straßen 
besser  vor  den  lockeren  Angriffen  ausgelassener 
Männer  geschützt  sei.  —  Im  Dienste  des  Proteus,  den 
sie  trotz  seiner  himmelschreienden  Untreue  nicht  auf- 
geben kann,  zeigt  sie  alle  Eigenschaften  eines  gewandten 
Vermittlers,  obwohl  ihr  bei  dieser  Rolle  das  Herz  vor 
Gram  brechen  möchte.  Sie  richtet  nach  schwerem, 
innerem  Kampfe  mit  größter  Selbstaufopferung  die 
Liebesbotschaften  aus,  ohne  von  ihrem  Können,  die 
Angelegenheit  in  ihrem  Sinne  zu  erledigen,  Gebrauch 
zu  machen.  Standhaft  fügt  sie  sich  in  ihr  Schicksal, 
zur  Zeugin  von  Worten  und  Szenen  werden  zu 
müssen,  die  des  Proteus  unwürdiges  Benehmen  gegen 
sie  grell  zutage  treten  lassen.  Sie  spielt  ihre  Rolle 
wacker  bis  zu  dem  Augenblicke  durch,  wo  Valentin 
zu  Proteus'  Gunsten  auf  Silvia  verzichten  will,  und 
ihr  nun  die  letzte  Hoffnung  schwindet,  den 
ungetreuen  Geliebten   wiederzugewinnen.    Da  ist  es 


28)  Shakesp.-Jahrb.  XXV,  pag.  243. 
Vergl.  dagegen  Lewes  a.  a.  O.,  pag.  147. 
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mit  ihrer  Verstellungskunst  vorbei,  ohnmächtig  bricht 
sie  zusammen  und  Proteus  erkennt  nun  an  einem 
Ringe  in  dem  vermeintlichen  Pagen  seine  frühere 
Geliebte,  der  er  sich,  überwältigt  von  ihrer  auf- 
opfernden Liebe,  nunmehr  für  immer  ergibt. 

Über  Shakespeares  Quellen  für  den  Mädchen- 
pagen sagt  Klein  in  seiner  „Geschichte  des  italienischen 
Dramas"29),  daß  der  Page  Brunetto  (Cornelia)  in 
Girolamo  Paraboscos30)  Komödie  „II  Viluppo"31)  als 
das  unmittelbare  Vorbild  für  Sebastian  (Julia)  gelten 
dürfe.  Er  meint  ferner,  daß  die  wahrscheinliche 
Vorlage  für  Brunetto  der  Page  Fabio  (Lelia)  der 
Comidie  „GF  Ingannati"32)  -gewesen  sei.  Simrock33) 
nimmt  an,  Shakespeare  habe  das  Motiv  aus  Monte- 
mayors  Schäferroman  „Diana"34)  geschöpft,  wo 
Felismene  ihrem  ungetreuen  Geliebten  Felix  als  Page 
Valerio  dient  und  für  ihn  um  eine  andere  wirbt. 
Montemayors  Quelle  bildet  Bandellos  Novelle  „die 
Zwillingsgeschwister"35),    wo  die  Figur  des  Romulo 

29)  Klein,  Geschichte  des  italienischen  Dramas,  IV.,  Leipzig, 
1866-69,  pag.  786  f. 

30)  1520-1557. 

31)  Gedr.  1547. 

32)  Gedr.  1557,  aber  schon  1531  aufgeführt. 

Siehe:  Blätter  für  literarische  Unterhaltung,  1842,  No.  34. 

33)  Quellen  des  Shakespeare,  2  Bd.,  1870,  II,  pag.  154  ff. 
Schulz  a.  a.  O.,  pag.  19  ff. 

34)  Gedr.  1560,  (vergl.  aber  H.  Meißner,  Progr.  Lyck,  1895, 
I,  pag.  16,  Anm.)  translated  by  B.  Yong  1598,  abgedr.  bei  Collier 
a.  a.  O.,  Bd.  II. 

35)  1554  erschienen. 
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(Nicuola)  eine  gleiche  Rolle  spielt,  und  Bandellos 
Novelle  führt  Dunlop36)  auf  Cinthios  8.  Novelle  der 
5.  Dekade  seiner  „Hecatommithi"  zurück,  was  jedoch 
Simrock37)  und  Meissner38)  bestreiten.  Mit  Sicherheit 
läßt  sich  die  Quelle  nicht  mehr  feststellen.  Zur 
Orientierung  über  diese  Frage  sei  noch  verwiesen  auf 
die  geschickte  Zusammenstellung  bei  Ward39),  auf  die 
Inhaltsangaben  des  größten  Teiles  der  vorgenannten 
Stücke  und  Novellen  bei  Meissner40)  und  auf  die 
Abhandlung  im  Shakespeare-Jahrbuch  VI,  pag.  367  ff. 

„Äs  You  like  it" 

(entstanden  1600)41). 
Der  Herzog  Friedrich  hat  seinen  Bruder  vom 
Throne  verdrängt  und  in  die  Verbannung  geschickt. 
Um  seiner  eigenen  Tochter  Celia  die  einzige  Spiel- 
gefährtin zu  erhalten,  hat  er  des  verbannten  Herzogs 
Tochter  Rosalinde  am  Hofe  belassen.  Als  diese  zur 
Jungfrau  erblüht  ist,  faßt  sie  eine  innige  Liebe  zu 
Orlando,  dem  Sohne  eines  am  Hofe  lebenden 
Ritters.  Dem  Herzog  macht  man  von  dieser  Neigung 
Mitteilung.    Dieser  sieht  aber  in  Rosalinde  nur  eine 

36)  Dunlop-Liebrecht,  Geschichte  der  Prosadichtungen,  Berlin 
1851,  pag.  290. 

37>  a.  a.  O.,  pag.  159. 

38)  a.  a.  O,  pag.  20. 

39)  a.  a  o.  II,  79  ff. 
4°)  a.  a.  O. 

4i)  cf.  Ward  a.  a.  O.  II,  129. 
R.  Genee  a.  a.  O.,  314. 
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Verschwörerin,  welche  ihm  zur  Wiedereinsetzung  ihres 
Vaters  seine  Leute  abwendig  machen  will,  und  verweist 
sie  aus  seinem  Hause.  Celia  beschließt,  das  Los  ihrer 
Herzensfreundin  zu  teilen  und  mit  ihr  zu  fliehen.  Um 
den  Fährlichkeiten  einer  langen  Reise  besser  begegnen 
zu  können,  entweicht  Rosalinde  als  Page  verkleidet, 
begleitet  von  Celia  in  der  Tracht  einer  Schäferin  und 
dem  Hofnarren,  der  sie  über  ihr  Unglück  hinwegtrösten 
soll.  Sie  gelangen  nach  einer  beschwerlichen  Wanderung 
in  den  Ardennenwald,  wo  sie  sich  von  mitgenommenen 
Schmucksachen  eine  Meierei  kaufen  und  als  Bruder 
und  Schwester  ein  reizvolles  Leben  führen.  Orlando, 
der  vor  den  Nachstellungen  seines  älteren  Bruders 
ebenfalls  vom  Hofe  hat  fliehen  müssen,  kommt  auf 
seinen  Irrfahrten  in  diesen  Wald  und  wird  hier  durch 
seine  an  Rosalinde  gerichteten  Liebesverse,  die  er 
an  Bäumen  befestigt  hat,  von  den  Freundinnen  entdeckt. 
Sie  geben  sich  ihm  aber  nicht  sogleich  zu  erkennen, 
sondern  verschaffen  sich  erst  durch  Ausfragen 
Gewißheit  über  seine  Treue,  deren  sie  durch  Erzählungen 
von  seiner  Liebe  zu  Rosalinde  versichert  werden.  In 
sehr  origineller  Art  gibt  sich  diese  nun  zu  erkennen 
und  erhält  von  ihrem  Vater,  der  unerkannt  von  ihr 
in  demselben  Walde  seine  Zuflucht  genommen  hatte 
und  über  diese  Szene  hinzukommt,  die  Zustimmung 
zum  Ehebunde. 

In  diesem  Stücke  beruht  Aufbau  und  Lösung  der 
Verwicklung  ganz  auf  Rosalindens  Flucht  und  Ver- 
kleidung. Der  Dichter  hat  es  verstanden,  hier  das 
Motiv  in  äußerst  anziehender  Weise  auszunutzen.  Den 
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Mädchenpagen  hat  er  als  einen  mit  den  schönsten 
Tugenden  ausgestatteten  Charakter  gezeichnet42).  Schon 
frühzeitig  hat  sich  in  Rosalinde,  infolge  der  ihrer 
Familie  beschiedenen  unglücklichen  Verhältnisse,  der 
Verstand  geschärft.  Das  Unglück  ihres  Vaters  empfindet 
sie  anfangs  so  schwer,  daß  sie  völlig  niedergeschlagen 
ist  und  zur  Schwermut  neigt,  doch  kommt  unter 
Celias  liebevoller  Einwirkung  immer  wieder  eine 
gesunde,  übersprudelnde  Lebensfreude  zum  Durchbruch. 
Diesen  Anlagen  entsprechend  zeigt  sie  sich  auch  als 
Page,  nur  gewinnt  hier  der  letztere  Zug,  wohl  als  der 
ursprünglichere,  die  Oberhand.  Sie  ist  entzückt  von  der 
Ungezwungenheit,  die  ihr  die  Knabentracht  gewährt  und 
freut  sich,  wie  vorteilhaft  sie  darin  aussieht.  Niemals 
denkt  sie  daran  ohne  humoristische  Bemerkungen, 
wobei  ihr  ihre  Naivität  einen  reizenden  Zug  verleiht. 
Auch  über  allem,  was  sie  vornimmt,  schwebt  dieser 
Zug.  Stets  überlegt  sie  wohl  erst,  was  sie  tun  muß, 
doch  viel  Verstellungskünste  anzuwenden,  ist  nicht  ihre 
Sache.  Als  sie  von  Celia  hört,  daß  Orlando  es  sei, 
der  die  an  sie  gerichteten  Verse  angeschlagen  habe, 
ist  sie  höchst  freudig  überrascht,  aber  sofort  empfindet 
sie  auch  unter  diesen  Umständen  ihre  Knabenkleidung 
als  lästig;  die  Zartheit  des  weiblichen  Empfindens,  die 
fast  vergessen  werden  möchte  über  der  heiteren 
Dreistigkeit,  mit  der  sie  die  Rolle  des  Pagen  spielte, 
kommt  sofort  wieder  zum  Ausdruck.  Gern  möchte 
sie  jetzt  Wams  und  Hosen  missen,  um  dem  Geliebten 

42)  cf.  Shakesp.-Jahrb.  XXVI,  pag.  43  ff. 
Lewes  a.  a.  O.,  pag.  243  ff. 
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entgegen  eilen  zu  können,  doch  sie  tröstet  sich  in 
ihrer  lebhaften  Art  bald  und  gewinnt  der  Verlegenheit 
ihre  schalkhafte  Seite  ab.  Sie  benutzt  den  Vorteil  ihrer 
unkenntlich  machenden  Tracht,  um  sich  in  lustiger 
Unterhaltung  mit  eigenen  Ohren  von  seiner  von  ihm 
so  sehr  gerühmten  Treue  zu  überzeugen.  Mit  großem 
Geschick  tut  sie  das,  obgleich  wir  in  jedem  Augenblick 
fürchten  müssen,  daß  Orlando,  stutzig  gemacht  durch 
ihr  liebliches  Wesen  und  ihre  zarte  Ausdrucksweise, 
die  List  merkt.  Doch  liegt  ihm  der  Gedanke  eines 
so  nahen  Glückes  viel  zu  fern  und  ist  ihm  zu  unfaßbar, 
als  daß  er  feste  Gestalt  gewinnen  könnte.  Auch 
besitzt  Rosalinde  bei  verfänglichen  Punkten  genug 
Selbstbeherrschung.  So  spielt  sich  dies  lustige  Versteck- 
spiel durch  mehrere  Szenen  hindurch,  ohne  daß  es 
beendigt  werden  kann,  da  es  Rosalindens  Gefühl 
zuwider  läuft,  sich  in  Knabenkleidern  zu  erkennen 
zu  geben.  Erst  muß  sie  ihre  Mädchenkleidung  wieder 
haben,  ehe  sie  sich  offenbart  und  des  Geliebten  Treue 
lohnt.  Dieser  letzte  Zug  zeigt,  als  Krönung  ihres 
weiblichen  Wesens  in  männlicher  Tracht,  noch  einmal 
ihre  Anmut  und  Züchtigkeit. 

Daß  Shakespeare  dem  Stücke  diesen  Abschluß 
gab  und  nicht,  wie  in  den  „beiden  Veronesern",  den 
Pagen  sich  auf  der  Bühne  als  Mädchen  entlarven  läßt, 
ist  ein  Fortschritt  in  ästhetischer  Beziehung  und  nicht, 
wie  Lewes43)  meint,  dahin  zu  verstehen,  daß  Orlando 
schon  in  jener  idyllischen  Waldszene  Rosalinde  erkennt 


43)  a.  a.  O.,  pag.  245. 
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und  auf  ihren  Scherz  nur  eingeht,  um  ihr  nicht  die 
Freude  an  dem  Scherz  zu  verderben.  Die  Ähnlichkeit 
des  Pagen  mit  der  Geliebten  bemerkt  er  wohl,  aber 
nicht  den  Betrug.  Entgegen  Lewes  Ansicht,  meine  ich, 
würde  sonst  die  Szene  nicht  den  Reiz  ausüben,  den 
sie  bewirkt,  sondern  die  Freude  an  dem  herzgewinnenden 
Spiel  Rosalindens  herabstimmen.  Im  übrigen  hat 
Lewes  vollkommen  recht,  wenn  er  zusammenfassend 
von  ihr  sagt,  daß  sie  in  ihrer  wunderbaren  Mischung 
von  Scherz,  Naivität  und  Zärtlichkeit  einem  reinen 
musikalischen  Akkord  gleicht  und  das  wir  uns  mit 
Freuden  dem  entzückenden  Eindruck  überlassen,  den 
diese  durch  und  durch  harmonische  Frauengestalt  auf 
uns  macht. 

Als  Quelle  für  diesen  Teil  von  „As  You  like  it" 
kommt  nach  den  Forschungen  von  Simrock44), 
Delius45),  Ward46)  und  Wülcker47),  Lodges  halbritter- 
licher Schäferroman  „Rosalynd,  Euphyes'  golden 
Legacy"48)  in  Betracht,  der  nach  Eschenburg  und 
Dunlop  1590  zum   ersten   Male  gedruckt  wurde49). 

44)  a.  a.  O.  II,  311  ff. 

45)  Im  Shakesp.-Jahrb.  VI,  Seite  226—247. 

46)  a.  a.  O.  II,  128  ff. 

47)  a.  a.  O.,  pag.  273. 

48)  Rosalynd,  Euphyes  golden  Legacy,  founded  after  his 
death  in  his  Cell  at  Silexedra.  Bequeathed  to  Philautus  Lonnes, 
noursed  up  with  their  Father  in  England.  London,  printed  for 
N.  Lyng  and  F.  Gubbins,  1598.  4°. 

49)  cf.  Simrock  a.  a.  O.,  wo  sich  auch  ein  Auszug  aus 
Lodges  Roman  findet. 

Dunlop-Liebrecht  a.  a.  O.,  pag.  434. 
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Shakespeare  ist  diesem  Roman  genauer  gefolgt,  als 
irgend  einer  anderen  Quelle  seiner  Stücke.  Unter 
anderen  Übereinstimmungen  ist  der  Name  des  als 
Page  verkleideten  Mädchens  Rosalynde  dort  wie  hier 
Ganymed.  Die  Parallelen,  welche  Schulz50)  zwischen 
„As  You  like  it"  und  Greens  Wily  in  „George-a-Green" 
sowie  Neronis  in  „Sir  Clyomon  and  Sir  Clamydes" 
gezogen  hat,  können,  wie  er  selbst  zugibt,  keineswegs 
alle  zu  Folgerungen  Anlaß  geben.  Shakespeare  mag 
diese  Stücke  wohl  gekannt  haben,  bewußt  hat  er  sie 
kaum  zu  seinem  Stücke  benutzt.  Die  herausgefundenen 
Ähnlichkeiten  sind  so  allgemeiner  Art,  daß  Shakespeares 
Genie  sicherlich  dieser  Anlehnung  nicht  bedurft  hätte. 

„Twelfth  Night,  or  What  You  will"51) 

(entstanden  i.  d.  Zeit  v.  1598— 1602 52). 

Orsino,  Herzog  von  Illyrien,  hat  sich  in  die 
reiche  Gräfin  Olivia  verliebt,  die  jedoch  in  ihrer 
Trauer  um  den  Tod  ihres  Bruders  Liebesgedanken 
gänzlich  unzugänglich  ist.  Viola,  die  aus  einem 
Schiffbruch  mit  ihrem  Bruder  zusammen  gerettet 
wurde  und  als  Page  unter  dem  Namen  Cesario  in 
den  Dienst  des  Herzogs  aufgenommen  ist,  wird  von 
ihm  dazu  ausersehen,  die  stolze  Gräfin  für  ihn  geneigt 
zu  machen.    Viola,  die  zu  dem  Herzog  eine  tiefe 

50)  a.  a.  O.,  pag.  16  f. 

51)  cf.  Lewes  a.  a.  O.,  pag.  246  ff. 
Shakesp.-Jahrb.  XXXI,  p.  195  ff. 
98)  cf.  Ward  II,  142  ff. 
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Neigung  gefaßt  hat,  nimmt  diesen  ihren  Absichten 
völlig  zuwider  laufenden  Auftrag  höchst  ungern  an, 
führt  ihn  dann  aber  doch  mit  aller  ihr  zur  Verfügung 
stehenden  Beredsamkeit  und  Hingebung  aus.  Diese 
Uneigennützigkeit  wird  belohnt.  Olivia  verliebt  sich  in 
den  klugen  und  liebreizenden  Unterhändler  und  gerät 
dadurch  in  immer  größeren  Gegensatz  zu  Orsino.  So 
darf  Viola  wieder  hoffen,  ohne  eine  zweideutige  Rolle 
spielen  zu  brauchen.  Die  Lösung  des  Konflikts  bringt 
das  Erscheinen  von  Violas  Bruder  Sebastian,  der  seiner 
Schwester  ganz  außergewöhnlich  ähnlich  sieht.  Er 
trifft  mit  Olivia  zusammen,  die  ihn,  in  der  Meinung, 
Cesario  vor  sich  zu  haben,  sofort  mit  Liebkosungen 
überschüttet  und  den  ganz  Erstaunten  auffordert,  sich 
mit  ihr  trauen  zu  lassen.  Dies  geschieht.  Beim  nächsten 
Zusammentreffen  mit  Cesario  kommt  Olivias  Irrtum 
heraus,  es  ist  aber  nichts  mehr  zu  ändern.  Viola  gibt 
sich  dem  Herzog  jetzt  als  Mädchen  zu  erkennen, 
gesteht  ihm  ihre  heiße  Liebe  und  wird  von  ihm,  da 
er  ihren  guten  und  aufopferungsfähigen  Charakter 
erkannt  hat,  zur  Gattin  genommen. 

Auf  den  ersten  Blick  fällt  die  große  Ähnlichkeit 
in  der  Anwendung  des  Motivs  in  „The  two  Gentlemen 
of  Verona"  und  diesem  Stücke  auf.  Dort  muß  die 
als  Page  verkleidete  Julia  für  ihren  geliebten  Proteus 
um  Silvia  werben,  hier  Viola  für  Orsino  bei  der 
Gräfin  Olivia.  Beide  Mädchen  kommen  in  die  Lage, 
den  Geliebten  durch  eigenes  Zutun  einer  anderen 
Schönen  in  die  Hände  spielen  zu  sollen.  Nur  die  Art, 
wie  sie  sich  der  Aufgabe  erledigen,  ist  verschieden. 
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Während  Julia  wohl  still  ergeben  aber  mit  berechnender 
Zurückhaltung'  wirbt,  setzt  Viola  alles  daran,  die  edle 
Herzogin  für  Orsino  zu  gewinnen  und  wirbt  mit  Aus- 
dauer; zweimal  versucht  sie,  Olivias  eiskaltes  Herz  für 
ihn  zu  erwärmen.  Sie  läßt  sich  auch  nicht  abschrecken, 
als  jene  von  ihrer  Neigung  zu  ihr,  Viola,  selbst  keinen 
Hehl  macht,  sondern  führt  ihre  Rolle  mit  Geschick 
weiter  durch,  ohne  —  hier  wieder  ebenso  wie  Julia  — 
von  der  Möglichkeit  Gebrauch  zu  machen,  die  Rivalin 
von  dem  Geliebten  zu  trennen.  Freilich  befindet  sich 
Viola  in  einem  Dilemma:  Mag  sie  sich  in  ihre  Mädchen- 
kleider zurückwünschen  oder  nicht,  in  beiden  Fällen 
würde  sie  ein  Herz  verwunden.  Schließlich  überläßt  sie 
dann  fast  hülflos  der  Zeit  die  Entwirrung  des  Knotens. 

IhrCharakter  erscheint  bei  der  ganzenAngelegenheit 
im  besten  Lichte. 

Obwohl  Viola  von  vornherein  als  Page  in  Diener- 
rolle erscheint,  ist  sie  die  eigentliche  Heldin  des  Stückes, 
vom  Dichter  in  einheitlicher,  sorgfältiger  Charakter- 
zeichnung mit  allen  weiblichen  Tugenden  ausgestattet. 

Die  Zahl  der  für  „What  You  will"  herangezogenen 
Quellen  ist  ziemlich  groß,  auf  eine  einzige  Quelle  nur 
durch  unsichere  Kombination  zu  gelangen.  Vielleicht 
hat  Shakespeare  aus  mehreren  Vorlagen  geschöpft. 
Gervinus53),  Delius54),  Klein55),  Ulrici56),  Simrock57), 

53)  „Shakespeare".    Leipzig  1849. 

54)  „Shakespeares  Werke".    Elberfeld  1859. 

55)  „Geschichte  des  Dramas".    Leipzig  1866. 

56)  „Shakespeares  dramatische  Kunst".    Leipzig  1868. 

57)  „Quellen  des  Shakespeare",  2.  Aufl.   Bonn  1871. 
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Ward58)  u.  a.  kommen  alle  zu  verschiedenen  Ergebnissen, 
die  Meißner59)  in  übersichtlicher  Weise  zusammen- 
gestellt hat  Leider  hat  er  die  angekündigte  Fort- 
setzung der  interessanten  Abhandlung,  in  der  er  seine 
eigene  Ansicht  bringen  wollte,  dem  1.  Teile  nicht 
folgen  lassen.  Doch  gewinnt  man,  da  er  den  Haupt- 
inhalt der  Quellen  angibt,  ein  hübsches  Bild  der 
Geschichte  unseres  Motivs  in  der  ausländischen  und 
der  nichtdramatischen  englischen  Literatur  der  vor- 
shakespeareschen  Zeit.  Im  folgenden  sei  ein  kurzer 
Überblick  gegeben: 

Gli  Ingannati 60).    Page:  Fabio  (Lelia). 

Bandellos  36.  Novelle  des  2.  Teils  der  „Zwillings- 
geschwister"61).    Page:  Romula  (Nicuola). 

Lope  de  Rüeda:  Comedia  de  los  Enganos62). 
Page:  Fabio  (Lelia63). 

Montemayor:  Schäferroman  Diana64),  Episode 
mit  „Felix  und  Felismena" 65).  Page:  Valerio 
(Felismena). 


58)  „History  of  English  Dramati c  Literature".    London  1899. 

59)  Progr.  Lyck,  1895,  pag.  1  ff. 

60)  Aufgef.  1531  in  Siena. 

61)  Gedr.  1554.  Nach  Meißner  eine  Novellisierung  der  Komödie 
„Gli  Ingannati". 

62)  1567  erschienen. 

63)  Wie  bei  „Gli  Ingannati",  die  seine  Quelle  bilden,  cf.  auch: 
Schack,  Gesch.  der  dram.  Literatur  und  Kunst  in  Spanien.  Berlin 
1845,  pag.  222  f. 

64)  cf.  die  „beiden  Veroneser". 

65)  Geht  auf  die  „Ingannati"  zurück. 
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Nicolo  Secchi:  Gl'Inganni66).  Page:  Ruberto 
(Ginevra). 

Rieh:  His  Farewell  to  Militarie  Profession 6T).  Page: 
Silvio  (Silla). 

Letzteres  ist  wohl,  indem  ich  mich  der  Ansicht 
von  Delius6Ta),  Klein6"3),  Ulrici  673)  und  Rud.  Genee 
(a.  a.  O.  pag.  319)  anschließe,  die  Hauptquelle  Shake- 
speares gewesen. 

Cymbeline  ) 

(entstanden  wahrscheinlich69)  1610). 

Es  ist  nicht  erforderlich,  die  viel  verschlungene 
Handlung  hier  ganz  zu  verfolgen,  da  sie  teilweise  mit 
dem  uns  interessierenden  Teil  in  zu  losem  Zusammen- 
hange steht.  Es  genügt  die  Wiedergabe  der  Lebens- 
und Leidensgeschichte  Imogens,  die  hier  die  Pagen- 
rolle zu  spielen  hat. 

Imogen,  die  Tochter  des  Britenkönigs  Cymbeline, 
weigert  sich,  ihren  Stiefbruder  Cloten,  einen  finsteren 
Menschen,  zu  heiraten.  Sie  liebt  den  edlen  Posthumus. 
Auf  Betreiben  ihrer  Stiefmutter  wird  Posthumus  wegen 
seiner  heimlichen  Vermählung  mit  Imogen  vom  Hofe 

66 )  1547  entstanden,  ein  schmutziges  Plagiat  der  „Ingannati". 

67)  Gedr.  London  1581. 
CTa)  a.  a.  O. 

f*)  cf.  Lewes  a.  a.  O.,  pag.  332  ff. 
Simrock  a.  a.  O.,  pag.  269  ff. 
Wulcker  a.  a.  O..  pag.  283. 

cf.  Ward  a.  a.  O.,  II,  190  f. 
Anglia,  VIII,  443. 
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verbannt.  Er  begibt  sich  nach  Rom  zu  seinem  Freunde 
Philario,  während  Imogen  am  Hofe  gefangen  gehalten 
wird.  In  Rom  erweist  sich  Posthumus  seiner  edlen 
Gattin  recht  unwürdig.  Er  wettet  bei  einem  Streit, 
daß  kein  Mann  imstande  wäre,  seine  von  ihm  getrennte 
Frau  zu  verführen. 

Jachimo  nimmt  die  Wette  an  und  begibt  sich  nach 
England.  Als  er  von  Imogen  abgewiesen  wird,  eignet 
er  sich  durch  List  aus  ihrem  Schlafgemach  die  nötigen 
Beweismittel  an  und  bringt  sie  als  Zeichen  der  ehe- 
lichen Untreue  dem  Gatten,  wodurch  er  die  Wette 
gewinnt.  Nun  ist  Posthumus  über  solche  Schande 
empört,  er  will  Imogen  ermorden  lassen  und  sendet 
seinen  Diener  Pisanio  dazu  nach  England.  Diesem 
kommen  jedoch  bei  dem  Anblick  der  reinen  Frauen- 
gestalt Zweifel  an  ihrem  Vergehen;  er  läßt  sie  mit- 
leidigen Herzens  in  seinen  Kleidern  entfliehen.  Auf 
der  Flucht  wird  sie  von  Lucius,  einem  römischen 
Heerführer,  der  Cymbeline  wegen  Tributverweigerung 
bekriegt,  gefunden  und  als  Page  Fidelio  in  Dienst 
genommen.  In  einer  bald  darauf  folgenden  Schlacht 
wird  sie  zusammen  mit  Lucius,  Jachimo  und  Post- 
humus, welche  beiden  letzteren  auch  im  römischen 
Heere  stehen,  gefangen  genommen  und  zum  Tode 
verurteilt.  Doch  Lucius  bittet  den  König  um  Gnade 
für  seinen  treuen  Pagen  Fidelio,  die  ihm  auch  gewährt 
wird.  Jachimo  muß,  von  Imogen  an  einem  Ringe 
erkannt,  auf  des  Königs  Befehl  die  Geschichte  des 
Ringes  erzählen,  wobei  sein  Verbrechen  herauskommt. 
Doch  er  wird  begnadigt,  da  durch  seine  Erzählung 
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das  Wiedererkennen  der  Tochter  und  ihres  Gemahls 
ermöglicht  wurde.  So  kann  die  Handlung  zuletzt  zu 
einer  allgemeinen  Aussöhnung  geführt  werden. 

Auch  in  diesem  Stücke  hat  Shakespeare  zwei 
nebeneinander  herlaufende  Handlungen  zu  einer  zu 
verbinden  gesucht:  Die  Leidensgeschichte  Imogens 
und  die  Entführung  ihrer  beiden  Brüder  durch  den 
gekränkten  Lord  Bellarius.  Wenn  es  auch  nicht  als 
gerade  gut  gelungen  bezeichnet  werden  kann,  beide 
umfangreiche  Handlungen  zu  einer  Einheit  zu  gestalten, 
so  wird  dieser  technische  Fehler  fast  völlig  ver- 
wischt durch  den  nachhaltigen  Eindruck  der  trefflich 
gezeichneten  Hauptfigur,  Imogen.  Ihr  fällt  der  größte 
Anteil  an  dem  guten  Ausgang  der  Handlung  zu.  Sie, 
die  sich  während  der  ganzen  Dauer  derselben  gleich 
bleibt  in  edler  Erhabenheit,  weiblicher  Würde  und 
unantastbarer  Reinheit,  ist  dazu  ausersehen,  den  bis 
zum  äußersten  gespannten  Bogen  vor  dem  Zerspringen 
zu  bewahren  und  dem  Stück  noch  im  letzten  Augenblick 
den  Charakter  einer  Tragödie  zu  nehmen.  Unerkannt 
durch  ihre  Pagentracht  kann  sie  den  betrügerischen 
Schurken  Jachimo,  der  ihr  Glück  #  zerstört  hat,  in 
Gegenwart  aller  seines  Vergehens  überführen  und  ihre 
eigene  Reinheit  beweisen.  Cymbeline's  und  Posthumus' 
Zerknirschung  sind  ihr  Sühne  genug,  sie  gibt  sich  zu 
erkennen  und  vergibt  mit  wenigen  Worten,  aus  denen 
aber  überwältigende  Rührung  und  tiefe  Herzensgüte 
spricht,  allen,  die  sie  betrogen  und  von  sich  gestoßen 
hatten.  Sie  kann  als  die  lieblichste  Frauengestalt 
bezeichnet  werden,  die  Shakespeare  geschaffen  hat. 

3* 


Ihre  Eigenart  tritt  durch  den  Kontrast  zu  Posthumus, 
Goten  und  Jachimo  besonders  scharf  hervor70). 


Als  Quelle  sind  zu  nennen:  Boccaccios  9.  Novelle 
des  2.  Tages  im  Decamerone,  „Weibliche  Treue", 
wo  Sicurano  (Ginevra)  als  Page71)  des  Edelmanns 
Encarache  zum  Vorbild  gedient  haben  könnte.  Als 
nicht  allgemein  anerkannte  Quelle72)  die  2.  Erzählung 
aus  der  Sammlung  „Westward  for  Smelts"73),  die  eine 
als  Page  verkleidete  Frau  und  auch  sonstige  Anklänge 
an  „Cymbeline"  enthält.  Schulz74)  führt  noch  eine 
Ballade:  „Rose  the  Red  and  white  Lily"  75)  für  einzelne 
Züge  an,  doch  erscheinen  diese  zu  weit  hergeholt. 
Auf  die  Möglichkeit  eines  Vorbildes  für  Imogen  in 


70)  cf.  Sidney  Lee,  William  Shakespeare,  Ausgabe  von  Rieh. 
Wülcker,  Leipzig  1901,  pag.  234. 

Anglia  VI,  pag.  XIV. 

71)  cf.  Ohle:  „Shakespeares  Cymbeline  und  seine  romanischen 
Vorläufer".    Berlin  1890,  pag.  47  f. 

cf.  Dunlop-Liebrecht :  History  of  Fiction.  Berlin  1851 ,  pag.  224  f. 

72)  Cf.  Simrock  a.  a.  O.  I,  271. 
Anglia  VI,  24. 

Ward  a.  a.  O.  II,  191. 

73)  Nach  Angabe  John  Arbers  in  Transcript  of  the  Registers 
of  the  Company  of  stationers  of  London.  III.  Vol.  pag.  309  von 
Kinde  Kitt  of  Kingston  1620  als  „tale  told  by  a  fishwife  of  standon 
the  Greene"  geschrieben. 

cf.  Sidney  Lee  a.  a.  O.,  pag.  160,  Anm.  1. 

74)  a.  a.  O.  pag.  47  ff. 

75)  Child  II,  415  Version  A. 
Kiessmann  a.  a.  O.,  pag.  38. 
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der  Dorothea  des  „James  IV"  haben  wir  schon  hin- 
gewiesen T6). 

Wahrscheinliche  Quelle  ist  Boccaccios  Novelle 
mit  der  das  Shakespearsche  Drama  teilweise  völlige 
Übereinstimmung  zeigt T6a). 

Damit  verlassen  wir  Shakespeare  und  kommen 
zu  den  weiterhin  in  Betracht  kommenden  Dramen. 

John  Marston: 
„Antonio  and  Meilida" "). 

Antonio,  der  Sohn  des  Herzogs  Andrugio  von 
Genua,  liebt  Mellida,  die  Tochter  des  Herzogs  Pietro 
Sforza  von  Venedig.  Infolge  der  seit  langer  Zeit 
bestehenden  bitteren  Feindschaft  zwischen  den  beiden 
Häusern  scheint  jedoch  eine  Vereinigung  der  beiden 
sich  zärtlich  liebenden  ausgeschlossen,  zumal  Meilidas 
Vater  nach  einer  für  Andrugio  unglücklichen  Schlacht 
auf  die  Köpfe  von  Vater  und  Sohn  eine  hohe 
Belohnung  ausgesetzt  hat.  Ungeachtet  der  großen 
Gefahr  begibt  sich  Antonio  als  Amazone  verkleidet 

76,  Vergl.  pag.  16  und  Anm.  24  daselbst. 
76a)  cf.  Rud.  Genee  a.  a.  O..  p.  334. 

77 1  The  history  of  „Antonio  and  Mellida".  The  First  Part 
As  it  hath  beene  syndry  times  acted  by  the  children  of  St.  Paules. 
Written  by  J.  Marston.  London.  Printed  for  Mathewe  Lownes  and 
Thomas  Fischer  and  are  to  be  soulde  in  St.  Duncans  Church-Yard 
1602.  4°. 

Nach  Ward  II,  477,  2  Jahre  früher  aufgeführt, 
cf.  auch:  „Münchener Beiträge  zur  roman.  u.  engl. Philologie",  XI, 
pag.  21,  Anm.  1. 
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an  Pietros  Hof,  um  seine  Braut  zu  besuchen.  Als  er 
hört,  daß  sie  schon  in  nächster  Zeit  mit  Galeatzo,  dem 
Sohne  des  Herzogs  von  Florenz,  vermählt  werden  soll, 
entführt  er  sie  unter  der  Verkleidung  eines  Pagen. 
Sie  gelangen  von  den  nachgesandten  Spähern  unerkannt 
zu  Schiff  zu  der  Höhle  des  geächteten  Andrugio,  wo 
ihre  Verlobung  stattfindet.  Mellida  wird  zwar  doch 
noch  von  den  Häschern  ihres  Vaters  gefangen 
genommen,  gelangt  dann  aber  durch  List  in  Antonios 
endgültigen  Besitz. 

Das  Motiv  hat  hier  nur  episodische  Bedeutung, 
auf  den  Verlauf  der  Handlung  wirkt  es  nicht  ein. 
Aber  beachtenswert  ist,  daß  eben  auch  hier  wieder 
die  Verkleidung  als  Page  und  keine  andere  gewählt 
ist,  da  hierdurch  die  Beliebheit  des  Motivs  bei 
Liebesabenteuern  deutlich  zu  Tage  tritt,  die  in  der 
Sitte  der  damaligen  Gesellschaft  ihren  bedeutungsvollen 
Hintergrund  hat. 

Beaumont  und  Fletcher: 
„Philaster,  or,  Love  lies  a  bleeding'478). 

Der  letzte  König  von  Calabrien  hat  den  recht- 
mäßigen König  von  Sizilien  seines  Thrones  entsetzt 

78)  Entstanden  1607/08.    cf.  Anglia  VIII,  p.  430. 

Nach  Anglia  VIII  gedruckt  1628. 

Nach  Ward  a.  a.  O.  II,  p.  669  f.  1620. 

Vergl.  darüber  noch:  „Englische  Studien",  IX,  16;  XIV,  90. 

Münchener  Beiträge  XI,  36,  Note  3. 

Fleay,  Cron.  I,  189.  („Biograph.  Chronicle  of  the  Engl. 
Drama"  1559—1682,  London  1891.) 
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und  sich  seines  Landes  bemächtigt.  Um  seinem  Hause 
den  neuen  Besitz  zu  erhalten,  will  er  seine  Tochter 
nicht  Philaster,  dem  Sohne  des  vertriebenen  Königs, 
dem  sie  in  Liebe  zugetan  ist,  zur  Frau  geben,  sondern 
dem  spanischen  Prinzen  Pharamond  vermählen,  der 
Sizilien  als  Mitgift  bekommen  soll.  Philaster  will 
jedoch,  im  Vertrauen  auf  Arethusas  Liebe,  sein  recht- 
mäßiges Erbe  nicht  ohne  weiteres  aufgeben  und  unter- 
hält den  Verkehr  mit  der  Geliebten  durch  seinen  treuen 
Pagen  Bellario.  Dieser  Page  ist  ein  verkleidetes 
Mädchen,  Euphrasia  mit  Namen,  das  aus  Liebe  zu 
Philaster  in  dessen  Dienst  getreten  ist  und  so  in 
eine  recht  unangenehme  Lage  gerät.  Arethusa  nun 
wird  aus  Eifersucht  beim  Könige  verklagt,  daß  sie  mit 
Bellario  in  unerlaubtem  Verkehr  stehe.  Philaster,  dem 
dies  auch  berichtet  wird,  glaubt  das  Gerücht,  da  er 
in  dem  längeren  Ausbleiben  und  in  manchen  Äuße- 
rungen seines  Pagen  den  Beweis  zu  sehen  meint. 
Nach  einer  sehr  erregten  Szene  entläßt  er  Bellario. 
Auf  einer  Jagd  findet  er  ihn  mit  Arethusa  zusammen 
in  einem  tiefen  Walde,  wohin  sie  sich  verirrt  haben, 
und  nun  glaubt  er  den  unumstößlichen  Beweis  für 
die  Richtigkeit  jenes  Gerüchts  zu  haben.  Er  verwundet 
beide  schwer  und  läßt  sie  dann  vom  König  unter  An- 
klage stellen.  Als  der  Page,  nach  damaligem  Gerichts- 
verfahren, zur  Erzwingung  eines  Geständnisses  gefoltert 
werden  soll,  entdeckt  man  sein  Geschlecht.  Damit 
ist  die  ganze  Verwicklung  gelöst:  Zur  Sühne  für  den 
Verdacht  gibt  der  König  Arethusa  dem  Philaster  zur 
Gemahlin. 
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Euphrasia  ist  von  den  Dichtern  mit  besonderer 
Sorgfalt  gezeichnet  worden,  ist  sie  doch  eine  Haupt- 
person in  dem  Drama,  durch  deren  Verkleidung  die 
ganze  Verwicklung  zustande  kommt.  Gelöst  wird 
diese  in  sehr  einfacher  Weise,  aber  auf  Kosten  der 
künstlerischen  Schönheit,  denn  es  befriedigt  nicht,  wenn 
die  im  Verlauf  und  Ausgang  des  Stückes  so  verdiente 
Person,  Bellario,  leer  ausgeht.  Nachdem  die  Dichter 
einmal  dem  Mädchenpagen  eine  so  wichtige  Rolle 
zugewiesen  hatten,  mußten  sie  auch  einen  effekt- 
volleren Schluß  für  ihn  finden,  als  daß  er  nur  zum 
Diener  bei  dem  neuvermählten  Paare  wird.  Es  ist 
zwar  eine  gewisse  Befriedigung  für  Euphrasia,  nun 
weiterhin  in  der  Nähe  des  geliebten  Herrn  bleiben  zu 
dürfen,  aber  in  dieses  schlichte  Verhältnis,  in  dem  sie 
sich  schon  zu  Beginn  des  Stückes  befand,  einfach 
wieder  zurücktreten  zu  müssen,  nachdem  sie  Heldin 
einer  hochdramatischen  Handlung  gewesen  ist,  erscheint 
als  unbefriedigender  Abschluß,  zumal  sie  jetzt  Zeugin 
der  dauernden  Gemeinschaft  des  heimlich  Geliebten 
mit  ihrer  Rivalin  sein  muß79). 

Der  Charakter  der  Euphrasia  ist  von  den  Dichtern 
mit  der  ganzen  Kraft  ihres  poetischen  Könnens 
gezeichnet  worden80).  Es  ist  eine  innige  Verehrung  und 
selbstlose  Liebe,  die  Euphrasia  bestimmt  hat,  aus  dem 
Hause  ihrer  Eltern  zu  fliehen  und  in  Philasters  Dienste 

79)  cf.  auch  Koeppels  Auffassung  (Anm.  81)  auf  pag.  40 
dieser  Arbeit,  Zeile  8 — 5  v.  u. 

80)  Vergl.  auch  Ward  a.  a.  O.  II,  671. 
Anglia  VIII,  445. 
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zu  treten,  dessen  Tugenden  sie  soviel  hat  rühmen 
hören.  Treu  führt  sie  alle  seine  Wünsche  aus  und  ist 
tief  betrübt,  als  er  den  Verleumdern  mehr  Vertrauen 
schenkt,  als  ihr,  die  sie  immer  in  rechtschaffener  Weise 
seine  Botschaften  ausgerichtet  hat.  Schweren  Herzens 
scheidet  sie  aus  seinem  Dienst,  um  im  Walde,  fern 
von  allen,  ihr  Geschick  zu  beklagen.  Ihrem  früheren 
Herrn  will  sie  dann  ihre  Treue  beweisen,  indem  sie 
lieber  unter  der  Folter  sterben  will,  als  zugeben,  daß 
auf  seine  Geliebte  ein  Makel  fällt,  und  sie  verschmäht 
es  auch,  sich  einfach  als  Mädchen  zu  erkennen  zu 
geben,  weil  sie  fürchtet,  für  immer  der  Nähe  des 
Geliebten  entrissen  zu  werden.  Der  Charakter 
Euphrasias  ist  in  seiner  reinen  Keuschheit  und  der 
Verleugnung  der  eigenen  Wünsche  und  Empfindungen 
den  Shakespeareschen  Frauengestalten  an  die  Seite 
zu  stellen. 

Über  die  Quellen  zu  „Philaster"  ist  viel  geschrieben 
worden,  ohne  daß  bis  jetzt  ein  abschließender  Stand- 
punkt erreicht  wäre.  Koeppel81)  sagt  darüber:  „Als 
Vorgängerin  der  in  Pagentracht  auftretenden,  ebenso 
treu  wie  hoffnungslos  liebenden  Euphrasia  ist  auch 
die  Felismena  in  Jorge  de  Montemayors  „Diana" 
genannt  worden82),  dieselbe  Felismena,  welche  Shake- 
speare für  seine  Julia  in  den  „Two  Gentlemen  of 
Verona"  im  Auge  hatte.  Aber  Euphrasia  ist  nicht  die 
schnöde  verlassene  Geliebte  Philasters,  und  für  die 

81)  „Beiträge  z.  roman.  u.  engl.  Philologie",  XI,  37. 

82)  cf.  Dunlop-Liebrecht,  pag.  353  ff.  („Geschichte  der  Prosa- 
dichtungen", Berlin  1851). 
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sonstigen  Ähnlichkeiten  der  Situation  brauchen  die 
jungen  Dramatiker  jedenfalls  nicht  aus  dem  spanischen 
Schäferroman  oder  dessen  englischer  Übersetzung88) 
geschöpft  zu  haben;  die  ihrem  treulosen  Geliebten  als 
Page  folgende  Julia  Shakespeares  stand  ihnen  näher. 
Felismena  und  Julia  werden  übrigens  schließlich  noch 
mit  ihren  Flüchtlingen  vereint  —  mehr  Ähnlichkeit  als 
mit  diesen  glücklichen  Schwestern  hat  Euphrasia  mit 
der  unglücklichen  Prinzessin  Zelmane,  der  Tochter 
des  Königs  Plexirtus,  deren  leidvolle  Geschichte 
Pyrocles  seiner  Philoclea  im  2.  Buche  von  Sir  Philipp 
Sidneys  „Arcadia"84)  erzählt85).  Zelmanes  pathetische 
Gestalt  scheint  mir  das  größte  Anrecht  zu  besitzen, 
als  Vorbild  der  Euphrasia  betrachtet  zu  werden,  und 
man  möchte  in  der  Tat  bedauern,  daß  die  jungen 
Dramatiker  ihre  liebliche  Heldin  nicht  auch  wie  jene 
durch  den  Tod  befreit,  sondern  zu  einem  kalten,  mit 
dem  Gelübde  der  Ehelosigkeit  belasteten  Leben 
verurteilt  haben". 

Leonhard86)  unterstützt  in  ausführlicher  und  geist- 
voller Weise  den  von  Colman87)  gegebenen  Hinweis  auf 
„Cymbelines"  Imogen  (Fidelio)  als  Quelle  für  „Philasters" 
Euphrasia    (Bellario),    und    die    bei  Leonhardt87a) 

83)  cf.  Anm.  34. 

84)  1590  veröffentlicht. 

85)  cf.  Ward  a.  a.  O.  II,  pag.  671. 

86)  Anglia  VIII,  437  ff. 

87)  Vorreden  zu  seiner  Ausgabe  der  Werke  von  Beaumont 
und  Fletcher,  1811. 

87  a)  Anglia  VIII,  pag.  437  ff. 


—    41  — 


angegebenen  vielen  Ähnlichkeiten  zwischen  diesen 
beiden  Mädchenpagen  können  wirklich  als  ein  Beweis 
für  die  Benutzung  Shakespeares  angesehen  werden, 
zumal  ihnen  gegenüber  die  übrigen  genannnten 
Quellen,  außer  der  Geschichte  in  der  „Arcadia", 
mehr  in  den  Hintergrund  treten.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  es  mir,  daß  die  Arcadia  von  -den 
beiden  Dichtern  in  Shakespearischer  Art  erweitert  und 
umgedichtet  worden  ist. 

George  Chapman: 
„May-Day"88). 
Chapmans  Komödie  „May-Day"  setzt  sich  aus 
drei  miteinander  verschlungenen  Intrigen  zusammen: 
Der  Liebe  Lorenzos  zu  Quintilianos  Frau  Franceschina, 
der  Liebe  Aurelios  zu  Lorenzos  Tochter  Aemilia  und 
der  Liebe  Leonoros  zu  der  vermeintlichen  Lucretia. 
Die  dritte  nimmt  hier  unser  Interesse  in  Anspruch. 
In  Leonoros  Diensten  befindet  sich  ein  Page  Lionell, 
der  in  Wirklichkeit  ein  Mädchen,  Theagine  ist.  Er 
wird  anläßlich  einer  im  Hause  des  Herrn  Honorio 
stattfindenden  May-night-show  von  seinem  Herrn  dazu 
ausersehen,  sich  als  Mädchen  zu  verkleiden  und  eine 
reiche  Erbin  darzustellen,  in  die  sich  ein  Leutnant 
Quintilians,  Innocentio,  verlieben  soll.  In  der  Verspottung 

8S)  Gedr.  1611;  nach  Fleay  aber  schon  viel  früher  aufgeführt, 
cf.  Shakesp. -Jahrb.  XXXV,  pag.  181. 

—  „Quellen  und  Forschungen  z.  Sprach-  u.  Kulturgesch.% 
82.  Heft.    Aufsatz  v.  Koeppel,  pag.  61,  Anm. 
—  Ward  a.  a.  O.  II,  440. 
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des  etwas  närrischen  Offiziers  sollen  die  in  den  Scherz 
eingeweihten  Gäste  ihre  Unterhaltung  finden.  An 
diesem  Abend  kommt  heraus,  daß  die  von  einem 
italienischen  Flüchtling  zurückgelassene,  in  Honorios 
Hause  als  Pflegetochter  befindliche  Lucretia  in  Wirk- 
lichkeit ein  Jüngling  ist.  Bei  der  Erzählung  der  näheren 
Umstände  dieser  Verkleidung  stellt  sich  weiter  heraus, 
daß  derselbe  schon  in  früherer  Jugend  einem  italienischen 
Mädchen  Namens  Theagine  als  Verlobter  bestimmt 
gewesen  war,  von  der  er  nur  durch  die  Flucht  des 
Vaters  getrennt  worden  ist.  Als  Theagine  dies  hört, 
erkennt  sie  in  Lucretia  den  Jugendgespielen  wieder, 
und  so  endigt  diese  Handlung  mit  der  Vermählung 
der  beiden  lange  Zeit  getrennt  gewesenen  Verlobten. 

Das  Stück,  das  von  Ward89)  „a  witty  comedie  of 
no  elevated  type,  a  farrago  in  short  of  vulgär  plots 
and  counterplots  with  no  special  humour  in  any  of 
the  characters  to  make  it  worthy  of  notice"  genannt 
wird,  leidet  an  häufigen  Unklarheiten.  So  hat  die 
Verwendung  des  Mädchenpagen  viel  Rätselhaftes  an 
sich.  Unmotiviert  bleibt  es,  warum  Lionell  überhaupt 
in  Leonoros  Dienste  tritt  und  diesen  Namen  und 
Pagentracht  führt.  Sein  ganzes  weiteres  Auftreten  ist 
so  mystisch,  daß  dem  Leser  fast  bis  zuletzt  der  Zweck 
dieser  Figur  völlig  unklar  bleibt.  Erst  mit  dem 
Augenblick,  wo  Honorio  an  seine  vermeintliche 
Pflegetochter  die  Frage  richtet  (V,  4):  „But  did  you  not 
teil  to  me,  you  were  betrothed  before  this  misfortune 


89)  a.  a.  O.  II,  440. 
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happened  to  a  young  gentleman  of  Sicily,  called 
Theagines?"  kann  man  eine  so  lang  verborgene 
Absicht  des  Dichters  herausmerken.  Durch  die 
Erklärung  Lucretias,  daß  es  ein  Mädchen  Namens 
Theagine  gewesen  sei  und  durch  die  Wirkung,  die  diese 
Enthüllung  auf  Lionell  (Theagine)  ausübt,  findet  die 
Episode  ihre  schnelle  Erledigung. 

Trotzdem  und  trotz  seiner  teilweise  sich  zeigenden 
sittlichen  Entartung  ist  das  Stück  nach  Stiefels893)  Ver- 
mutung mit  nicht  geringem  Erfolge  aufgeführt  worden. 

Die  Verwendung  des  Mädchenpagen,  die  in 
Chapmans  Vorlage90)  nicht  vorkommt  und  die  stärkste 
Abweichung  von  derselben  bedeutet,  erklärt  Stiefel91) 
damit,  daß  dies  Motiv  damals  so  verbreitet  war,  daß 
der  Dichter  leicht  darauf  verfallen  konnte.  Doch 
scheint  mir  dabei  speziell  Shakespeare  auf  ihn  ein- 
gewirkt zu  haben,  dem  er  auch  sonst  in  mancher 
Beziehung  gefolgt  ist92). 

John  Ford: 
5,The  Lovers  Melancholy"93). 

Palador,  der  Sohn  des  Fürsten  von  Cypern,  liebt 
die  schöne  Eroklea,  Tochter  des  greisen  Melander. 
Sie  muß  aber  aus  der  Heimat  fliehen,  um  den  Nach- 

89a)  Vergl.  unten  Anm.  91. 

90)  Alessandro  Piccolominis  „Alessandro",  gedr.  1550. 

91)  Shakesp.-Jahrb.  XXXV,  pag.  210. 

92)  cf.  Koeppel  a.  a.  O.,  pag.  61  ff. 

93)  Vergl.  oben  Anm.  9, 

Nach  Ward  a.  a.  O.  III,  76,  aufgeführt  1628,  gedr.  1629. 
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Stellungen  des  ebenfalls  in  sie  verliebten  Vaters  des 
Prinzen  zu  entgehen.  Sie  wendet  sich  nach  Griechenland, 
wo  ihr  Vetter  Menaphon  sie  in  Thessalien  findet.  Er 
erkennt  sie  nicht,  da  sie  Männerkleidung  angelegt  hat, 
und  fordert  sie  auf,  ihn  auf  seiner  Weiterreise  zu 
begleiten.  Als  Page  Partenophil  kommt  sie  auf  diese 
Weise  in  die  Heimat  zurück.  Hier  verliebt  sich  die 
von  Menaphon  vergebens  umworbene  Prinzessin 
Thamasta  in  den  hübschen  Pagen,  der  sich  jedoch, 
entgegen  der  Ansicht  seines  eifersüchtigen  Herrn,  nichts 
zu  Schulden  kommen  läßt.  Er  rühmt  vielmehr  immer 
die  guten  Eigenschaften  seines  Herrn,  um  Thamastas 
Liebeswerbungen  von  sich  auf  jenen  abzulenken.  Als 
sein  Bemühen  vergeblich  bleibt,  gibt  er  sich  zu 
erkennen  und  löst  damit  die  Verwicklung.  Thamasta 
heiratet  nun  Menaphon,  dessen  ernste  Neigung  sie 
erkennt,  und  Eroklea  offenbart  sich  dem  Palador,  der 
aus  Schmerz  über  ihren  Verlust  schon  schwermütig 
geworden  ist,  und  gibt  sich  ihm  zur  Gattin. 

Dieses  Stück,  das  als  das  dramatisch  höchststehende 
Lustspiel  Fords  angesehen  wird94),  ist  im  wesentlichen 
frei  von  Anstößigkeiten,  wie  Ford  sie  sonst  liebt, 
speziell  die  Eroklea  bietet  ein  liebliches  Bild  eines 
Mädchenpagen.  Sie  steht  ganz  ähnlich  zwischen 
Menaphon  und  Thamasta,  wie  Viola  zwischen  Orsino 
und  Olivia95);  auch  Eroklea  spricht  der  Prinzessin 

M)  cf.  Wülcker  a.  a.  O.,  pag.  322. 
95)  cf.  Koeppel  a.  a.  O.,  pag.  173. 
Ward,  a.  a.  O.  III,  67. 
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gegenüber  immer  zugunsten  ihres  Vetters,  was  ihr 
allerdings  nicht  schwer  fällt,  da  ihre  Liebe  einem  anderen 
gehört.  An  „Philaster"96)  erinnert  uns  die  Auffindung 
Erokleas  in  dem  stillen  Tempetal  und  die  unbegründete 
Eifersucht  Menaphons,  die  ganz  ähnlichen  Szenen  dort 
entsprechen.  Doch  können  hier  auch  andere  Einflüsse 
maßgebend  sein.  Koeppel  weist  darauf  hin,  daß  Ford 
bei  der  Ausmalung  der  Situation  im  Haine  des 
Tempetales  eine  andere  Lesefrucht  verwendet  hat97), 
und  für  Menaphons  Eifersucht  läßt  sich  eine  Novelle 
der  Hecatomithi  des  Giraldo  Cinthio  (1.  Nov.  d. 
III.  Dekade)  anführen98),  wo  eine  als  Jüngling  verkleidete 
Königin  die  Eifersucht  des  Ritters  erregt,  der  seine 
Gattin  in  die  Königin  verliebt  wähnt.  Wülcker99)  scheint 
mir  daher  zu  weit  gegangen  zu  sein,  wenn  er  „The 
Lovers  Melancholy"  als  eine  schwache  Nachahmung 
„Philasters"  bezeichnet.  Der  Grundplan  des  Stückes 
ist  vielmehr  eigene  Erfindung  des  Dichters100). 


96)  cf.  Bodenstedt:  Shakespeares  Zeitgenossen  und  ihre 
Werke".  In:  „Charakteristiken  und  Übersetzungen",  Bd.  II,  Berlin 
1860,  pag.  XV. 

97)  cf.  Giftord-Dyce  a.  a.  O.,  pag.  13  f. :  Vide  (Ford  says) 
Famianum  Stradam,  lib.  II.  Prolus.  6,  Acad.  2.  Imit.  Claudian. 
Vergl.  „Prolusiones  Academicae,  Oratoriae  etc."  ed.  pr.  Coloniae 
Agrippinae  1617,  pag.  353  ff.:  Claudiani  Stylus. 

98)  cf.  Anglia  VIII,  421. 
a.  a.  O.,  pag.  323. 

10°)  Koeppel  a.  a.  O.,  pag.  175. 
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Philipp  Massinger: 
„The  bashful  Lover"101). 

Das  Stück  besteht  aus  zwei  Handlungen,  von  denen 
die  Haupthandlung,  die  schüchterne  Liebe  des  Prinzen 
Galeazzo  von  Mailand,  der  unter  dem  Namen  eines 
Prinzen  Hortensio  am  Hofe  zu  Mantua  weilt,  dem 
Stücke  den  Titel  gibt,  während  die  uns  wegen  des 
Pagenmotivs  interessierende  Nebenhandlung  vom 
Dichter  zur  Belebung  der  Intrige  eingeschaltet  und  in 
geschickter  Weise  mit  der  Haupthandlung  verknüpft  ist. 

Alonzo,  der  Neffe  des  Herzogs  Lorenzo  von 
Toscana,  macht  am  Hofe  der  Prinzessin  Mathilde  von 
Mantua  die  Bekanntschaft  Marias,  der  Tochter  des 
mantuanischen  Feldherrn  Octavio,  verliebt  sich  in  sie 
und  verspricht  ihr  die  Ehe.  Als  jedoch  ihr  Vater 
durch  Hofintrigen  aus  seiner  Stellung  verdrängt  und 
aufs  Land  verbannt  wird,  sagt  er  sich  von  ihr  los  und 
verläßt  sie.  Maria,  die  trotz  dieser  gemeinen  Handlungs- 
weise ihrem  Geliebten  nach  wie  vor  zärtlich  zugetan 
ist,  geht  als  Page  Ascanio  nach  Mantua  zurück  und 
tritt  in  den  Dienst  Mathildens,  in  der  Hoffnung,  Alonzo 
hier  wieder  zu  begegnen.  Nach  einiger  Zeit  kommt 
er  wirklich  an,  um  im  Namen  seines  Oheims  um 
Mathilde  zu '  werben.  Bei  seinem  Anblick  fällt  der 
Page  (Maria)  in  Ohnmacht  mit  dem  Rufe:  „I  have 
seen  more  than  a  wolf,  a  Gorgon!"  und  muß  hinaus- 
getragen werden.    Alonzos  Sendung  bleibt  erfolglos 


ioi)  cf.  Anm.  9. 

cf.  Ward  a.  a.  O.  III,  pag.  36. 
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und  in  dem  nun  ausgebrochenen  Kriege  zwischen 
Parma  und  Mantua  zieht  Ascanio  als  Knappe 
Hortensios  heimlich  mit  in  den  Kampf;  er  bestimmt 
diesen,  Alonzo  in  der  Schlacht  aufzusuchen  und  mit 
ihm  zu  kämpfen.  Alonzo  unterliegt  und  Ascanio,  der 
für  sein  Leben  bittet,  erinnert  in  geheimnisvoller  Art 
den  am  Boden  liegenden  Geliebten  an  Octavios  Haus 
und  verschwindet  dann,  ohne  sich  erkennen  zu 
geben.  Alonzo  gelingt  es,  im  weiteren  Verlaufe  der 
für  die  Mantuaner  unglücklichen  Schlacht  Mathilde 
gefangen  zu  nehmen,  und  schon  will  er  sich  in  den 
Besitz  der  heiß  umstrittenen  Schönen  setzen, 
als  Hortensio  erscheint  und  zu  ihrem  Retter  wird. 
Alonzo  wird  schwer  verwundet  in  das  in  der  Nähe 
liegende  Haus  Octavios  gebracht,  wo  er  unter  der 
liebevollen  Pflege  Marias,  die  indessen  ihre  Pagen- 
kleider abgelegt  hat  und  ins  Vaterhaus  zurück- 
gekehrt ist,  bald  wieder  gesundet.  Aus  Dankbarkeit 
für  ihre  unwandelbare  treue  Liebe  löst  er  sein 
Versprechen  ein. 

Als  Vorbild  für  die  Gestaltung  des  Stückes  wie 
auch  der  einzelnen  Personen  hat  ohne  Zweifel 
Shakespeare  in  sehr  erheblichem  Maße  gedient.  Häufig 
hervorgehoben102)  ist  die  große  Ähnlichkeit  der 
Szene  II,  1  bei  Massinger  mit  der  Szene  II,  4  in 
Skakespeares  „Twelfth  Nigth",  wo  bei  Massinger  eine 


™2)  cf.  Wülcker  a.  a.  O.,  pag.  313. 
Shakesp.-Jahrb.  XXXV,  pag.  239. 
Ward  a.  a.  O.  III,  36. 
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der  Hofdamen    mit  Bezug   auf    den  vermeintlichen 

Pagen  sagt: 

„He  would  teil,  too 

A  pretty  tale  of  a  sister,  that  had  been 
Deceived  by  her  sweethart;  and  then,  weeping, 

swear 

He  wonder'd  how  men  could  be  false." 

Diese  wehmütige  Stimmung  des  Pagen  Ascanio 
(Maria)  ist  die  gleiche  wie  bei  Caesario  (Viola);  beide 
erzählen  auch  die  eigene  hoffnungslose  Liebesgeschichte 
als  die  ihrer  Schwester,  Ascanio  jener  Hofdame, 
Caesario  dem  Herzog  Orsino. 

Auch  die  gewinnenden  Eigenschaften  des  Mädchen- 
pagen weisen  auf  Shakespeare  hin,  die  treue,  auf- 
opfernde Liebe,  der  keine  Schwierigkeiten  zu  groß  sind, 
um  die  verlorene  Gunst  des  Geliebten  wieder- 
zugewinnen, ist  einer  Julia  in  „The  Two  Gentlemen 
of  Verona"  würdig! 

Richard  Flecknoe: 
Erminia,  or:  The  fair  and  virtuous  Lady 102  a). 

Das  Stück  spielt  im  alten  Griechenland  und  sein 
Inhalt  ist  kurz  wie  folgt: 

Der  Herzog  von  Missena  hat  nicht  seinen  Sohn, 

102  a)  London.  Printed  for  the  Author  1661.  —  Da  dem  Ver- 
fasser das  Originalwerk  wegen  seiner  Seltenheit  nicht  zugänglich 
war,  so  sei  im  folgenden  eine  Darstellung  Lohr's  angeführt,  die 
im  Jahre  1905  in  Heft  XXXIII  der  von  Breymann  und  Schick  heraus- 
gegebenen „Münchener  Beiträge  zur  rom.  und  engl.  Philologie" 
erschienen  ist. 
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wie  man  allgemein  vermutete,  sondern  seinen  General 
Cleander  als  Befehlshaber  seiner  Truppen  in  den 
attischen  Krieg  geschickt,  um  sich  den  Zutritt  zu  dessen 
Gemahlin  Erminia,  zu  der  er  eine  heftige  Leidenschaft 
erfaßt  hat,  zu  erleichtern.  Aber  auch  der  Prinz,  sein 
Sohn,  ist  in  Erminia  vernarrt  und  sucht  durch 
Bestechung  von  Erminias  Dienerin  Althea,  sowie  durch 
Vermittlung  seines  Pagen  Aurindo  Zutritt  zu  Erminias 
Gemächern  und  ihre  Gunst  zu  erlangen.  Da  kehrt 
Cleander,  der  den  Krieg  glorreich  zu  Ende  geführt  hat, 
seinem  Heer  vorauseilend  plötzlich  nach  Hause  zurück, 
um  seine  geliebte  Gemahlin  zu  überraschen.  Zu 
seinem  größten  Erstaunen  findet  er  aber  den  Zugang 
zu  seinem  Palaste  von  Trabanten  verstellt  und  sieht 
dann  zuerst  den  Herzog  und  später  eine  vermummte 
Gestalt  sich  von  seinem  Hause  entfernen.  Da 
schöpft  er  Verdacht  und  faßt  sofort  den  Entschluß, 
seine  Frau  auf  ihre  eheliche  Treue  hin  zu  prüfen. 
Sein  Freund  Amynter,  der  ihn  begleitet,  sucht  ihn  ver- 
geblich davon  abzubringen. 

Als  Mohr  verkleidet  bietet  er  Erminia  seine  Dienste 
an,  während  Amynter  einen  Brief  des  Inhalts,  daß 
Cleander  noch  immer  auf  dem  Kriegsschauplatze  fest- 
gehalten wird,  dem  Herzog  überbringen  muß.  Auf 
diese  falsche  Nachricht  hin  macht  der  Herzog  Erminia 
sofort  wieder  einen  Besuch  und  wirbt  dringender  um 
ihre  Liebe.  Sie  weist  ihn  aber  wie  bei  seinem  ersten 
Besuch  rundweg  ab,  was  den  als  stummen  Mohr 
zuhörenden  Cleander  bedeutend  beruhigt.  Bald  aber 
wird   er   von   neuer   Eifersucht   erfaßt,    als   er  die 

4* 
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Intimität  Erminias  mit  Aurindo  gewahrt.  Aurindo,  die 
als  Prinzessin  von  Argos  vom  Prinzen  wegen  seiner 
Leidenschaft  zu  Erminia  verschmäht  worden  war  und 
ihm  nun  als  Page  verkleidet  dient,  hatte  sich  nämlich 
Erminia  entdeckt  und  von  ihr  Hilfe  in  ihren  Liebes- 
nöten erbeten  und  zugesagt  erhalten.  Aber  auch  die 
Herzogin,  die  Aurindo  natürlich  für  einen  Mann  hält 
und  ihm  mit  Liebesanträgen  beschwerlich  fällt,  ist  über 
die  scheinbar  anstößige  Vertrautheit  zwischen  dem 
Pagen  und  Erminia,  die  ihr  Althea  verraten  hat,  über 
die  Maßen  empört  und  sinnt  auf  blutige  Rache.  Sie 
bittet  ihren  Gemahl,  von  dem  sie  sich  Erminias  wegen 
verschmäht  glaubt,  den  Pagen  hinrichten  zu  lassen. 
Aber  Leontius,  der  Höfling  aus  Argos,  der  seine 
Fürstin  in  der  männlichen  Verkleidung  längst  erkannt 
hat,  warnt  Aurindo  vor  der  drohenden  Gefahr.  Diese 
flüchtet  nun  zu  Erminia,  die  sie  in  ihrem  eignen 
Zimmer  verbirgt,  was  den  Mohren  rasend  vor  Eifer- 
sucht macht.  Inzwischen  versucht  nun  der  Herzog 
einen  letzten  Sturmlauf  auf  Erminias  Tugend;  er 
besticht  den  Soldaten  Dimagoras,  Erminia  zu  melden, 
ihr  Mann  sei  auf  dem  Meere  ertrunken.  Wenn  Erminia 
ihren  Mann  totglauben  muß,  hofft  der  Herzog,  sein 
Ziel  leichter  erreichen  zu  können.  Aber  Erminia 
gebärdet  sich  bei  der  Schreckensbotschaft  ganz  trostlos 
und  fällt  gleich  in  Ohnmacht,  worauf  Dimagoras  auf 
Andrängen  Amynters  den  Anschlag  eingesteht.  Als  sich 
dann  der  Herzog  selbst  einstellt,  um  ihr  heuchlerisch 
sein  tiefstes  Beileid  auszudrücken,  erfährt  er  die  letzte 
Abweisung.    Auf  die  Kunde,  Cleander  sei  ertrunken» 
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kommt  auch  der  Prinz,  kondoliert  Erminia  und  tritt 
zugleich,  doppelt  ungestüm  hervor.  Erminia  geht 
nach  einigem  Zögern  scheinbar  auf  die  Zumutung  ein 
und  bittet  ihn,  nachts  in  ihr  Schlafzimmer  kommen  zu 
wollen.  Auf  diese  Weise  will  sie  ihn  täuschen  und 
mit  Cyrena,  in  die  sich  jetzt  Aurindo  umgekleidet  hat, 
vereinen.  Der  Mohr  aber  hat  das  Gespräch  mit 
angehört  und  stürzt  sich  nun  gegen  Abend  in  sinnloser 
Eifersucht  ins  Schlafgemach  Erminias,  um  sie  dort  in 
den  Armen  ihres  Buhlen  zu  töten.  Er  ist  der  Meinung, 
sie  will  ihre  Ehre  an  zwei  Männer  zugleich,  an  Aurindo 
und  den  Prinzen,  verlieren.  Zu  seiner  grenzenlosen 
Überraschung  findet  er  aber,  als  er  mit  gezücktem 
Schwerte  über  die  Schwelle  des  Schlafgemaches  stürmt, 
statt  des  jungen  Aurindo  ein  feines  Fräulein  vor,  das 
Erminia  respektvoll  mit  „Hoheit"  anredet.  Beschämt 
zieht  er  sich  wieder  zurück. 

Nun  hat  aber  die  verräterische  Althea  auch  den 
Aufenthaltsort  Aurindos  erkundet  und  der  Herzogin 
verraten,  die  sich  in  der  Nacht  mit  dem  Herzog  auf- 
macht, um  das  Paar  zu  überraschen.  Sie  begeben 
sich  in  Erminias  Palast  und  pochen  an  ihr  Schlaf- 
zimmer; als  geöffnet  wird,  sind  sie  höchst  erstaunt, 
den  Prinzen,  ihren  Sohn,  zu  finden.  Als  diesem  nun 
die  Herzogin  die  gröbsten  Vorwürfe  macht,  daß  er 
sich  mit  einer  solchen  Dirne  wie  Erminia  eingelassen 
habe,  zieht  Cyrena  ihren  Schleier  zurück  und  gibt  sich 
zu  allgemeinem  Erstaunen  als  Prinzessin  von  Argos 
zu  erkennen.  In  dieser  heiklen  Situation  bleibt  nun 
dem  getäuschten  und  am  meisten  überraschten  Prinzen 
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nichts  anderes  übrig,  als  Cyrena  schleunig  für  seine 
Frau  zu  erklären. 

Wie  sich  das  alles  so  schön  aufklärt  und  ent- 
wickelt, eilt  auch  Cleander  zu  seiner  keuschen  Gattin 
und  wirft  die  Mohrenmaske  ab.  Nach  einer  Weile 
erscheint  dann  auch  er  mit  Erminia  auf  der  Bildfläche, 
worauf  sich  alle  Mißtrauen  und  Irrungen  auflösen.  Nur 
Althea  wird  zur  Strafe  für  ihre  Untreue  von  ihrer 
Herrin  aus  dem  Dienste  entlassen. 

Lohr  fügt  im  Anschlüsse  an  diese  Inhaltsangabe 
hinzu:  Das  Stück  ist  jedenfalls  das  beste  Stück  Fleck- 
noes.  Es  hat  eine  reiche,  verwickelte,  spannende 
Handlung,  und  die  Charaktere  sind  mit  ziemlicher 
Folgerichtigkeit  gezeichnet.  Freilich  darf  man  auch 
hier  keinen  zu  strengen  Maßstab  anlegen.  Daß  sich 
z.  B.  die  als  so  überaus  sittenstreng  geschilderte 
Erminia  zu  dem  gefährlichen  Abenteuer  zugunsten 
Cyrenas  herbeifinden  läßt,  ist  nicht  recht  glaublich. 
Für  seine  Zeit  bedeutet  das  Stück  wohl  einen  Fort- 
schritt zum  Moralischen  hin,  aber  absolut  genommen 
ist  die  Atmosphäre  des  ganzen  eine,  mit  Ausnahme 
des  Charakters  der  Erminia,  immer  noch  ziemlich 
schwüle,  so  daß  das  an  bedenkliche  Stoffe  aller  Art 
gewöhnte  Publikum  auch  in-  dieser  Beziehung  auf 
seine  Rechnung  gekommen  wäre,  wenn  das  Stück 
eine  Aufführung  erlebt  hätte. 

Die  Handlung  des  Stückes  zeigt  reiche  Anklänge 
an  das  Drama  der  Shakespeareschen  Zeit.  So  erinnert 
Cyrena,  die  als  Page  verkleidet  ihrem  Geliebten  dient, 
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an  die  ebenso  als  Page  auftretende  Viola  in  Shake- 
speares „Was  Ihr  Wollt"  und  an  Imogen  in  Cymbeline. 
Auch  in  „The  Two  Gentlemen  of  Verona"  ist  dies 
Motiv  schon  verwandt.  Die  Unterschiebung  der  treulos 
verlassenen  Cyrena  an  Stelle  der  Erminia  weist  un- 
willkürlich auf  „Ende  gut,  Alles  gut",  hin,  wo  Bertram 
seiner  rechtmäßigen,  von  ihm  aber  verlassenen  Gattin 
Helena  untergeschoben  wird  und  auf  „Maß  für  Maß", 
wo  das  gleiche  Motiv  begegnet.  Das  Grundmotiv  des 
Stückes,  das  Liebeswerben  eines  Fürsten  um  die  Gattin 
seines  für  ihn  kriegführenden  Generals,  bildet  wohl 
eine  Erinnerung  an  das  pseudo-shakespearesche  Stück 
„King  Edward  III.",  in  dem  auch  das  Werben  des 
Königs  an  der  Tugend  der  Gräfin  Salisbury  scheitert. 
Ferner  könnte  das  Stück  „The  Faithful  Friends"  von 
Beaumont  und  Fletcher  hier  Pate  gestanden  haben. 
Der  König  Marcus  von  Rom  sendet  nämlich  in  diesem 
Stück  seinen  Günstling  in  den  Krieg,  um  dessen  neu- 
vermählte Frau  für  sich  zu  gewinnen,  kommt  aber 
damit  nicht  zu  seinem  Ziel.  Daß  die  liebende  Cyrena 
als  Aurindo  noch  den  Liebesboten  zwischen  dem 
Geliebten  und  der  Rivalin  machen  muß,  ist  ein  Motiv, 
das  Flecknoe  bereits  in  „Love's  Dominion"  benutzt 
hat  und  das  vielleicht  eine  Reminiszens  aus  Shake- 
speares „Was  Ihr  Wollt"  ist. 

In  ähnlicher  oder  gleicher  Weise  finden  sich  auch 
andere  Motive  und  Situationen  des  Stückes  in  ver- 
schiedenen Dramen  der  Restauration  wieder. 
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William  Wycherly: 
„The  Piain  Dealer"103). 

Manly,  ein  alter  Schiffskapitän,  der  infolge  bitterer 
Lebenserfahrungen  zum  Menschenfeind  geworden  ist, 
richtet  seinen  ganzen  Haß  gegen  einen  treuen  Freund 
und  ein  ihn  treu  liebendes  Mädchen  Fidelia,  während 
er  sein  Vertrauen  und  seine  Liebe  einem  hinterlistigen 
Menschen  Vernisch  und  einer  eitlen  Koketten  Olivia 
zuwendet,  die  Liebe  für  ihn  heuchelt  Als  er  in  den 
Krieg  ziehen  muß,  nimmt  er  nur  von  diesen  beiden 
Abschied  und  vertraut  ihnen  seine  ganzen  Habseligkeiten 
an.  Der  treue  Freund  jedoch  und  das  von  ihm  ver- 
schmähte Mädchen,  diese  als  Page  verkleidet,  begleiten 
ihn  auf  der  Fahrt  nach  Holland,  um  ihm  in  der  Not 
beizustehen.  Während  des  ganzen  Feldzuges  entsteht 
nicht  der  geringste  Verdacht  bezüglich  des  wahren 
Geschlechts  des  Pagen.  Eine  Seeschlacht  geht  für  die 
Partei  des  Kapitäns  unglücklich  aus,  er  muß  sein  Schiff 
in  die  Luft  sprengen  und  wird  mit  dem  Freunde  und 
seinem  Pagen  gerettet.  In  ihrer  Begleitung  kehrt  er  in 
die  Heimat  zurück,  um  bei  seiner  Geliebten  Trost  zu 
suchen.  Er  findet  sie  jedoch  mit  dem  falschen  Freunde 
verheiratet,  der  ihm  auch  noch  sein  Eigentum  vorent- 
hält. Olivia  ist  aber  auch  ihrem  angetrauten  Manne 
nicht  treu,  sie  verliebt  sich  in  den  hübschen  Pagen, 
den  sie  gewaltsam  zu  verführen  sucht.  Dieser  verrät 
Olivias  Begehren  seinem  Herrn  und  der  alte  Kapitän 


103)  1674  entstanden. 

cf.  Ward  a.  a.  O.  III,  464  ff. 
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baut  nun  seinen  Racheplan.  Der  Page  muß  mit  der 
Ungetreuen  ein  nächtliches  Stelldichein  verabreden  und 
in  der  Dunkelheit  übernimmt  der  Kapitän  des  Pagen 
Stelle.  Im  schönsten  Liebesrausche  werden  sie  aber 
von  Vernish  überrascht;  es  kommt  zum  Kampfe,  in 
dem  dieser  fällt.  Manly  bemächtigt  sich  nun  seines 
Geldes  und  vermählt  sich  mit  Fidelia,  deren  wahres 
Geschlecht  er  entdeckt  hat. 

Das  Stück  zeigt  eine  abstoßende  Schamlosigkeit 
der  Charaktere.  Die  traurige  Rolle  des  Mädchenpagen 
sticht  häßlich  ab  gegen  die,  welche  wir  bisher  von 
dieser  Gattung  als  Abbilder  reiner  Sittlichkeit  kennen 
gelernt  haben.  Wohl  zeigt  auch  Fidelia  Anhäng- 
lichkeit und  Aufopferungsfähigkeit,  doch  fällt  ihr  die 
Aufgabe  zu,  durch  eine  recht  unsaubere  Geschichte  die 
Lösung  des  Konfliktes  herbeizuführen.  Sie  ist  in  eine 
sumpfige  Atmosphäre  hineingestellt.  Mit  diesem  Stücke 
sind  wir  bei  einem  wenig  ansprechenden  Erzeugnis  in 
der  Reihe  der  unser  Motiv  führenden  Dramen  angelangt. 

Nach  Leigh  Hunt104)  und  Macaulay105)  entlehnte 
Wycherley  die  Fidelia  (Fidelio)  und  ihr  Verhältnis  zu 
Manly  und  Olivia  aus  Shakespeares  „Twelfth  Nigth". 
Klette106)  bemerkt  dazu,  es  müsse  unentschieden 
bleiben,  ob  dies  der  Fall  ist  oder  nicht;  vielleicht  sei 
Wycherley  direkt  auf  Shakespeares  Quelle  Bandello 
zurückgegangen.    „Jedenfalls  hat  aber  Wycherley  die 

m)  a.  a.  0.,  pag.  LXXV. 

105)  a.  a.  O,  pag.  578  ff. 

106)  „William  Wycherleys  Leben  und  Werke".  Diss.  München 
1883,  pag.  61  f. 
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betreffende  Novelle  gekannt,  es  findet  sich  bei  ihm 
ein  Zug  aus  derselben,  den  Shakespeare  nicht  auf- 
genommen hat  Wie  nämlich  bei  Bandello  der  von 
Gerrardo  bei  seiner  Tochter  Catella  ertappte  Paolo 
von  Gerrardo  für  ein  Weib  angesehen  wird,  während 
seine  Tochter  sehr  gut  weiß,  daß  es  ein  Mann  ist,  so 
wird  umgekehrt  die  von  Vernish  bei  seiner  Frau 
Olivia  ertappte  Fidelia  für  einen  Mann  gehalten, 
während  Vernish  nachher  erfährt,  daß  es  ein  Weib  ist. 
Ebenso  wie  bei  Bandello  der  alte  Gerrardo  dem 
vermeintlichen  Weibe  Paolo  seinen  Antrag  macht,  so 
macht  bei  Wycherley  Vernish  der  erkannten  Fidelia 
seine  Anträge.  Da  sich  zudem  von  dem  Charakter 
der  Shakespeareschen  Viola  bei  Wycherley  keine  Spur 
findet,  so  dürfte  es  wahrscheinlich  sein,  daß  Wycherley 
überhaupt  gar  nicht  an  Shakespeare  gedacht,  sondern 
das  Motiv  lediglich  aus  Bandello  entnommen  hat". 

Was  Klettes  Ansicht  betrifft,  so  halte  ich  dieselbe 
für  ebenso  in  der  Luft  schwebend,  wie  die  Mut- 
maßungen Leigh  Hunts  und  Macaulays,  da  sich  Züge 
dieser  Art  auch  in  der  Komödie  der  „Ingannati"  (IV, 4), 
der  Quelle  zu  Bandellos  Novelle107),  nachweisen  lassen 
und  so  dieselbe  Berechtigung  hätten,  Wycherley  zur 
Vorlage  gedient  zu  haben,  zumal  diese  mehrfach  in 
französischer    Übersetzung108)    erschienen    war,  die 

107)  cf.  Meissner  a.  a.  O.,  pag.  12. 

108)  Betitelt:  „Les  Abusez",  von  Charles  Etienne  1540  für 
den  Dauphin  hergestellt  und  1549  in  verbesserter  Auflage  erschienen. 
Klein  (a.  a.  O.)  führt  noch  eine  Übersetzung  von  Francois  Juste 
vom  Jahre  1543  an. 
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Wycherley  bei  seiner  bekannten  Vertrautheit  mit  der 
französischen  Literatur  sicher  nicht  entgangen  wäre109). 
Mir  scheint,  daß  das  Motiv  bis  zu  dieser  Zeit  (1674) 
schon  zu  häufig  von  italienischen,  spanischen  und 
englischen  Dichtern  verwendet  worden  ist,  als  daß 
man  noch  mit  einiger  Bestimmtheit  feststellen  kann, 
aus  welcher  besonderen  Quelle  Wycherley  die  Fabel 
und  die  näheren  Züge  entlehnt  hat;  bei  der  Popularität 
vieler  von  ihnen  handelt  es  sich  hier  wohl  um  ein 
ganz  selbständiges  Verwenden  und  Verknüpfen  derselben. 

Mrs.  Aphra  Behn: 
„The  Younger  Brother,  or,  The  Ämorous  Jilte<11°). 

George  Marteen  hat  sich  in  Mirtilla,  ein  ebenso 
hübsches  wie  lockeres  Mädchen,  verliebt  und  von  ihr 
das  Versprechen  der  Treue  erhalten.  Während  seines 
Studienaufenthaltes  in  Paris  verheiratet  sie  sich  jedoch 
mit   einem    ziemlich    verkommenen    Lebemann,  Sir 

109)  cf.  Ward  a.  a.  O.  III,  465,  466,  Anm.  1. 

no)  Benutzt  ist  die  Ausgabe:  The  Plays,  Histories  and  Works 
of  the  ingenious  Mrs.  Aphra  Behn  with  Life  and  Memoirs,  complete 
in  six  Volumes.  Vol.  IV,  pag.  341  ff.  London.  John  Pearson,  15, 
Yorkstr.,  Covent  Garden  1671. 

Das  Stück  ist  ohne  Jahreszahl  erst  nach  dem  Tode  der 
Verfasserin  1689  gedruckt.  Da  ihre  letzten  Dramen,  die  sie  immer 
gleich  nach  Vollendung  herausgab,  i.  J.  1681  erschienen  sind,  so 
ist  dieses  Drama  höchst  wahrscheinlich  nicht  vor  1681  aber  auch 
nicht  nach  1683  anzusetzen,  da  Mrs.  Behn  sich  wegen  der 
ungünstigen  Theaterverhältnisse  von  dieser  Zeit  an  ausschießlich 
mit  Romanschreiben  und  lyrischer  Dichtung  beschäftigte, 
cf.  Anglia  XXV,  pag.  107. 
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Morgan  Blunder.  Diese  Ehe  faßt  sie  aber  nur  als 
Formsache  auf  und  geht  ihren  Neigungen  ohne 
Gewissensbisse  wie  früher  nach.  So  unterhält  sie  jetzt 
ein  Liebesverhältnis  mit  dem  schönen  Prinzen  Frederick, 
einem  Freunde  George  Marteens.  Nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Paris  erfährt  dieser  Mirtillas  Untreue  und 
versucht,  um  sich  zu  rächen,  ihr  die  Liebe  des  Prinzen 
zu  entziehen.  Er  baut  seinen  Plan  darauf,  daß  sich 
Mirtilla  auch  noch  in  ihren  hübschen  Pagen  Endimion 
verliebt  hat,  der  in  Wirklichkeit  die  verkleidete 
Schwester  Georges,  Olivia,  ist,  die  auf  seine  Veran- 
lassung bei  ihr  Dienste  genommen  hat.  Er  verabredet 
mit  Olivia,  den  Prinzen  zum  Zeugen  einer  Liebesszene 
zwischen  ihr  und  ihrer  Herrin  zu  machen.  Der  schön 
angelegte  Plan  scheitert  jedoch  zweimal  an  Mirtillas 
Wachsamkeit  und  Schlagfertigkeit.  Beim  ersten  Male 
gelingt  es  ihr,  den  Pagen  rechtzeitig  zu  verstecken, 
beim  zweiten  Male,  wo  sie  im  schönsten  Beisammensein 
überrascht  werden,  entdeckt  sie  zufällig  an  dem  schon 
etwas  entkleideten  Pagen  dessen  wirkliches  Geschlecht 
und  kann  nun  alle  Vorwürfe  des  Prinzen  entkräften. 
Georg  verzichtet  auf  seine  Rachepläne.  Am  Ende 
kommt  es  zu  einer  allgemeinen  Verbrüderungsszene. 

„The  Younger  Brother"  ist  ein  rechtes  Kind  seiner 
Zeit,  wo  die  Sittenverderbnis  den  höchsten  Grad 
erreicht  hat.  Die  Ehebruchsszenen  werden  nicht  mehr 
angedeutet,  sondern  auf  der  Bühne  einem  sensations- 
lüsternen Publikum  in  der  denkbar  ausführlichsten 
Weise  vor  Augen  geführt.  Die  Sprache  der  auf- 
tretenden Personen  ist  roh  und  scheut  selbst  vor  den 
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gewöhnlichsten   Kraftausdrücken    nicht   zurück.  Wir 
finden  keine  einzige  Person,  bei  der  wir  einige  Zeit 
verweilen  könnten,  um  uns  von  der  Fülle  der  gebotenen 
Frivolität  zu  erholen.    Die  Verfasserin  hat  aus  nahe- 
liegenden Gründen  der  Olivia  als  Page  eine  ganz  besondere 
Betätigung  auf  diesem  Gebiete  zugewiesen.  Schon  die 
Umstände,  unter  welchen  die  Verkleidung  zustande 
kommt,  haben  etwas  sehr  Abstoßendes.    Der  jüngere 
Bruder  veranlaßt  seine  eigene  Schwester  als  Page  bei 
Martilla  einzutreten  „to  be  a  guard  to  this  suspected  fair 
oneu,  und  als  er  sich  dann  durch  sie  von  der  Untreue 
der  Geliebten  hat  überzeugen  lassen  müssen,  benutzt  er 
die  Schwester  zu   ekelhaft  schamlosen  Handlungen, 
und  diese  gibt  sich  auch  dazu  her:  Sie  muß  als  Page 
verkleidet  so  tun,  als  ob  sie  sich  im  Schlafzimmer 
ihrer  Herrin   von  ihr  verführen   läßt,  während  der 
Bruder  selbst  und  der  Prinz  von  einem  daranstoßenden, 
nicht  grade  appetitlichen  Orte  aus  zusehen,  um  im 
gegebenen    Augenblicke    einzuschreiten.     Olivia  ist 
natürlich  um  nichts  besser  als  ihr  Bruder;  das  zeigen 
auch  noch  ihre  eigenen  Liebesabenteuer,  die  einen 
Teil  der  Nebenhandlung  ausmachen.    Ihr  Vater  hat 
ihr  den  ihr  völlig  unbekannten  Welborn  zum  Bräutigam 
bestimmt,  was  sie  sich  keineswegs  gefallen  lassen  will: 
„Tis  Prostitution  in  the  lewdest  manner,  without  the 
satisfaction;  the  pleasure  of  variety  and  the  bait  of 
profit,  may  make  a  lame  excuse  for  whores,  who 
change  their  culiies,  and  quit  their  nauseaus  fools  —  no, 
no,  my  brother,  when  parents  grow  arbitrary,  'tis  time 
we  look  into  our  rights  and  Privileges",  sagt  sie  im. 
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I.  Akt  in  nicht  mißzuverstehender  Weise  zu  Georg,  um 
ihn  zu  veranlassen,  sie  in  der  Opposition  gegen  ihren 
Vater  zu  bestärken.  Im  IV.  Akt  teilt  sie  mit  dem  ihr 
bestimmten  Welborn  das  Bett,  ohne  daß  er  ihr 
Geschlecht  ahnt.  Sie  entweicht  noch  vor  Tagesanbruch 
und  läßt  ihm  einen  Brief  zurück,  in  welchem  sie  ihn 
über  ihre  Person  aufklärt:  „The  lady  you  saw  last 
Thursday  in  the  Mall,  you  had  as  page111)  in  bed 
with  you  last  night." 

In  der  Verführungsszene  selbst  spielt  sie  ihre 
häßliche  Rolle  mit  einem  einer  besseren  Sache  würdigen 
Geschick,  und  als  der  Prinz  nebst  ihrem  Bruder  die 
beiden  in  inniger  Umarmung  Verweilenden  überrascht, 
muß  es  sich  Olivia  gefallen  lassen,  daß  ihre  Brüste 
zum  Beweise  von  Mirtillas  Unschuld  dienen  müssen. 
So  gibt  sie  sich  zu  allen  möglichen  frivolen  Gelegen- 
heiten und  Scherzen  her,  um  ihre  Abenteuerlust  zu 
befriedigen,  und  wir  glauben  schon,  ihren  endgültigen 
Fall  zu  erleben,  als  sie  durch  ihren  Bruder  dem 
Welborn  zugeführt  wird,  den  sie  als  ihren  langjährigen 
stillen  Liebhaber  erkennt  und  aus  wirklicher  Zuneigung 
heiratet. 

Eine  direkte  Quelle  zu  dem  Stücke  ist  bisher 
noch  nicht  gefunden  worden.  Die  Absicht,  in  raffi- 
nierter Weise  möglichst  frivole  Szenen  zu  schaffen,  ist 
der  Verfasserin  so  gut  geglückt,  daß  ihr  der  traurige 
Ruhm  zuerkannt  werden  kann,  ihre  männlichen  Kollegen 


m)  Über  die  Sitte,  einen  Pagen  als  „bed-fellow"  mit  sich  zu 
nehmen,  vergl.:  Vatke:  „Kulturbilder  aus  Alt-Engla nd",  pag.  59 ff. 
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an  Schlüpfrigkeit  noch  übertroffen  zu  haben112).  Die 
Gestaltung  des  Mädchenpagen  hat  eine  eigenartig  neue, 
häßliche  Wendung  bekommen,  die  in  ihrer  Art  als 
originell  angesehen  werden  muß.  In  der  Handlung 
lassen  sich,  ganz  allgemein  betrachtet,  einige  Anklänge 
an  frühere  Situationen  finden,  doch  sind  sie  durch  die 
sittenlose  Tendenz  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt. 
Kulturhistorisch  ist  das  Stück  von  großer  Bedeutung. 

George  Farquhar: 
„Love  and  a  Bottie"113). 
Lovewell  liebt  Lucinda;  seine  Schwester  Leanthe 
den  Iren  Roebuck,  der  auch  für  sie  eine  heiße  Liebe 
hegt,  sie  aber  nicht  erwidert  glaubt.  Um  seine  ver- 
meintliche unglückliche  Neigung  zu  Leanthe  möglichst 
bald  wieder  zu  ersticken,  geht  Roebuck  nach  London, 
wo  er  sich  den  Freuden  der  Großstadt  in  reichem 
Maße  hingibt.  Durch  Zufall  trifft  er  hier  Lovewell, 
den  er  noch  von  Irland  her  kennt,  und  schließt  sich 
ihm  an.  Dieser  hat  sofort  eine  Anstellung  für  ihn. 
Da  Lovewell  von  seiner  Geliebten  annimmt,  daß  sie 
ihm  untreu  werden  könnte,  will  er  Roebuck  um  sie 
werben  lassen,  damit  sie  durch  dessen  gröbliche, 
urwüchsige  Art  ein  für  alle  Mal  von  der  Liebe  zu 

112)  cf.  Beljame,  Le  Public  et  les  Hommes  de  Lettres  en 
Engleterre  au  XVIII.  Siecle  1660—1744,  p.  202. 

cf.  Wülcker  a.  a.  O.,  pag.  358. 

cf.  Hettner  a.  a.  O.  (cf.  Anm.  139b.),  pag.  110  f. 

113)  Entstanden  1698,  aufgeführt  1699. 
cf.  Schmid  a.  a.  O.,  p.  29  f. 
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anderen  Männern  abgeschreckt  würde.  Er  läßt  ihn 
seine  Mission  unter  dem  Namen  Mockmode  antreten, 
da  ein  Mann  dieses  Namens  für  Lucinda  bestimmt  ist, 
den  er  natürlich  bei  seiner  Abschreckungsmethode 
ganz  besonders  im  Auge  hat  Leanthe,  die,  um  ihren 
Geliebten  zu  suchen,  ebenfalls  nach  London  gekommen 
ist,  hat  bei  Lucinda  Stellung  als  Page  gefunden  und 
kommt  so  in  die  recht  unangenehme  Lage,  die  Werbung 
des  Geliebten  um  ihre  Herrin  und  seine  eigentümliche 
Art  mitansehen  zu  müssen.  Ihre  Eifersucht  kennt 
keine  Grenzen  und  sie  beschließt,  durch  List  die  Sache 
zu  durchkreuzen.  Der  erste  Versuch  scheitert  voll- 
ständig und  bewirkt  das  gerade  Gegenteil.  Lucinda 
wird  durch  die  Vorspiegelung  von  Lovewells  Gleich- 
gültigkeit so  erzürnt,  daß  sie  sich  mit  Mockmode 
trauen  zu  lassen  beschließt.  Der  Akt  soll,  um  nicht 
noch  im  letzten  Augenblick  durch  Lovewell  verhindert 
zu  werden,  im  Garten  in  Verkleidung  stattfinden : 
Roebuck  soll  in  der  Kleidung  der  Kammerzofe  Pindreß 
erscheinen,  Lucinda  in  der  ihres  Pagen.  Leanthe,  die 
Roebuck  von  dieser  Absicht  ihrer  Herren  benachrich- 
tigen soll,  begibt  sich  statt  dessen  zu  der  Kammerzofe 
und  weiht  diese  in  den  Plan  ein.  Sie  muß  zur  fest- 
gesetzten Zeit  in  den  eigenen  Kleidern  in  den  Garten 
gehen,  wo  sie  von  der  in  Pagentracht  ihrer  sehn- 
süchtigst harrenden  Lucinda  freudigst  empfangen  und 
zum  Altar  geführt  wird,  während  Leanthe  in  Lucindas 
Kleidern  von  Roebuck  für  diese  gehalten  wird  und 
mit  ihm  ebenfalls  zum  Altar  geht.  So  erhält  Leanthe 
den  schon  verloren  geglaubten  Geliebten  und  Lucinda 
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freut  sich,  nachdem  sie  über  Lovewells  treue  Liebe 
aufgeklärt  worden  ist,  keinem  Manne  angetraut  zu 
sein,  und  gibt  sich  ihm  zur  Frau. 

Dieses  Drama  steht  wieder  auf  einem  mora- 
lischeren Boden  als  die  beiden  vorhergehenden.  Es 
ist  dies  auf  die  wachsende  Unzufriedenheit  über  die 
erschreckende  Sittenlosigkeit  auf  der  Bühne  zurück- 
zuführen, die  sich  mit  dem  Tode  Karls  II.  (1685)  und 
der  Flucht  Jakobs  II.  (1689)  im  Vertrauen  auf  das 
neue  Königshaus  geltend  machte114).  Farquhar 
rechnete  nicht  minder  als  seine  Vorgänger  mit  der 
Neigung  des  Publikums  und  brachte  in  diesem  seinem 
ersten  Stück  die  Moral  wieder  etwas  zu  Ehren.  „Er 
bemühte  sich  besonders,  den  Ton  Shakespeares  über  den 
aller  Dichter  der  Restauration  wiederzugeben116),  in 
dessen  Milieu  er  sich  zu  setzen  versuchte."  Allerdings 
durfte  er  sein  Bemühen  nicht  ganz  zur  Durchführung 
bringen.  „Das  Publikum  der  Restaurationszeit  verlangte 
eben  vom  Dichter,  daß  er  einem  weiblichen  Pagen  Worte 
in  den  Mund,  Entschlüsse  in  die  Seele  legte  und  ihn  zu 
Handlungen  veranlaßte,  vor  denen  ein  Mann  erröten 
müßte.  Man  trug  es  wohl  schon  dem  Dichter  nach,  wenn 
er  Seele  und  Handlungsweise  des  Pagen  unbefleckt  ließ, 
konnte  dieser  gleich  sein  Ohr  vor  Zweideutigkeiten 
nicht  verschließen,  wie  sie  Roebuck  und  Pindreß  aus- 
sprechen. Trotzdem  trägt  Farquhar  der  neu  sich 
geltend  machenden  Strömung  soweit  Rechnung,  daß  es 

114)  cf.  Wülcker  a.  a.  O.,  pag.  366. 

ns)  cf.  Schmidt:  G.  Farquhar.    Wien  1904,  pag.  41  f.,  43  f. 
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über  allen  Szenen  wieder  wie  ein  poetischer  Schimmer 
ausgebreitet  liegt,  in  denen  Leanthe  auftritt,  wie  er  nur 
wenige  Lustspiele  der  Restaurationszeit  verklärt  Über 
die  gemeine  Lüsternheit  erhebt  uns  mit  süßen  Tönen 
die  1.  Szene  des  3.  Aktes,  wo  sich  Leanthe  dem  Zu- 
schauer vorstellt.  Eine  Sklavin  der  Liebe,  trägt  sie 
die  Dienertracht,  die  schlecht  zu  ihrer  Geburt  stimmt. 
Sowie  sie  dann  wieder  auf  die  Bühne  kommt,  blaut 
wieder  der  Himmel  des  romantischen  Lustspiels  über 
uns116).  Hier  ist  der  Einfluß  Shakespeares  sofort  zu 
fühlen.  Freilich  brauchte  er  nicht  auf  ihn  zurück- 
gehen, auch  ohne  das  Vorbild  der  Viola  in  „Was  Ihr 
wollt"  konnte  er  ein  Beispiel  finden  in  Wycherleys 
„Piain- Dealer",  um  das  Mädchen  in  Verkleidung 
Dienste  nehmen  zu  lassen 117).  Er  mag  auch  den 
„Younger  Brother"  von  Aphra  Behn  gekannt  haben, 
auch  hier  dient  die  Schwester  verkleidet  der  Geliebten 
des  Bruders,  nur  daß  letzterer  von  der  Verkleidung 
nichts  weiß  und  sie  nicht  so  brutal  selbst  zuführt. 
Der  Verdacht  dieser  Anlehnung  kann  dadurch  bestärkt 
werden,  daß  auch  noch  eine  andere  Szene  aus  Aphra 
Behns  „Younger  Brother"  von  Farquhar  verwertet 
wird  in  seinem  „Recruting  Officer".  Hallbauer 11S)  sagt 
über  Leanthe:  „She  has  a  precedent  in  Viola  („What 
You  will")  and  in  Fidelio  (Wycherley  „The  Plain- 

116)  cf.  auch  Ward  a.  a.  O.  III,  482,  Note  1:  „In  Leanthe 
(disguised  as  a  page)  I  can  perceive  nothing  pathetic  except  her 

Situation,"    ,  ,< ..       .      ,  ,    >  -       ;  ,       \  .  ::: 

117)  Cf.  Ward  a.  a.  O.  III,  482. 

118)  Life  and  Works  of  Farquhar.  Erlanger  Diss.  1880,  pag,  18. 
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Dealer").  Entirely  taken  up  with  violent  love  they 
follow  in  disguise  the  dear  man  to  win  his  heart  by 
true  attachment.  Our  notions  of  feminine  delicacy 
would  reject  the  pursuit  of  such  obtrusive  love;  at 
those  hardier  times  it  may  have  been  sure  of  applause. 
And  we  cannot  but  allow  the  constancy  of  Leanthe's 
sentiments  to  have  a  touch  of  noble  elevation.  Slighted 
by  her  lover  for  refusing  to  prostitute  her  innocence, 
she  trusts  to  his  goodnature,  pride  mingles  with  love 
to  win  such  a  raky  fellow,  and  love  makes  her  a 
cunning  contriver  of  wary  tricks  to  cheat  him  into 
her  possession.  She  is  the  heroine  of  the  play,  she 
plots  the  intrigue  and  unravels  it;  and  if  we  consider 
that  she  intrigues  with  an  acting  heart,  her  future 
happiness  being  at  stake,  she  must  affect  us,  whatever 
stern  morality  may  say  to  the  contrary." 

Diese  beiden  Interpretationen  zeigen  richtig  die 
Bedeutung  der  Farquharschen  Pagenfigur.  Für  das 
Drama  selbst  ist  der  Page  die  unentbehrliche  Person, 
in  deren  Händen  ähnlich  wie  bei  „Philaster"  alle  Fäden 
der  Handlung  zusammenlaufen,  mit  dem  Unterschied, 
daß  Euphrasia  an  der  ganzen  Verwicklung  unschuldig 
ist,  während  Leanthe  die  Intrige  beabsichtigt  und  in 
ihrem  Sinne  durchführt. 


Die  ersten  Anfänge  des  Verkleidungsmotivs  über- 
haupt reichen  weit  in  das  klassische  Altertum,  ja  bis 
in  die  mythische  Zeit  zurück119),  während  die  besondere 

i    119)  cf.  Schulz  a.  a.  O.,  pag.  59. 

5* 
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Gattung  des  Pagenmotivs120)  sehr  viel  jünger  ist.  Das 
Pagenwesen  hat  erst  allmählich  vom  persischen  Königs- 
hofe seine  Verbreitung  über  den  Westen  Europas 
gefunden121).  In  England  wird  der  Page  zuerst  in  dem 
Stiftungsbriefe  der  Abtei  Pipwell  in  Lincolnshire  vom 
Jahre  1141  erwähnt,  wo  es  heißt122):  „Et  habuit  sub 
ipso  forestarios  tres  pedites,  cum  „pagiis"  eorum,  in 
dem  „Rotulus  expensarum  domus  domini  Bromondi 
comitis  S.  sub  titulo  Mariscalcia" :  „In  foeno  de 
instauro  pro  13  equis  emptis  10  den.  item  in  avenis 

eodem  pro  praebenda  1  quart.  dimid.  pret.  2 

sol.  et  sie  in  vadiis  garcionum  cum  tot  „pagettis" 
12  den."  Knyghton  berichtet  a.  1342:  „Anglici  non 
perdiderunt  nisi  duos  sagittarios  et  unum  „pagettum". 

Die  Stellung  der  Pagen  ist  zuerst  eine  sehr 
niedrige,  dann  rücken  sie  immer  mehr  in  geachtete 
Stellungen  ein,  bis  schließlich  auch  Knaben  adeliger 
Herkunft,  Edelknaben,  Pagendienste  versehen123).  In 
dem  Maße,  wie  die  Verwendung  von  Pagen  zunimmt, 
und  dieselben  allmählich  eine  typische  Erscheinung 
des  alltäglichen  Lebens  werden,  wird  die  Pagenfigur 

120)  Das  Wort  „Page"  ist  wahrscheinlich  griechischen  Ursprungs, 
von  tzoXq,  Ttaioiov,  TcaioaywYsiov. 

(cf.  Ersch  und  Gruber:  Encyclopädie  der  Wissenschaften  und 
Künste.   Leipzig  1837,  pag.  255  ff.) 

Vergl.  auch:  Skeat,  A  Concise  Etym.  Dict.  1894,  pag.  323. 
Körting,  Lat.-Rom.  Wörterbuch,  Paderborn  1901,  pag.  636. 

121)  Ersch  und  Gruber  a.  a.  O. 

122)  Ersch  und  Gruber  a.  a.  O. 

123)  Ersch  und  Gruber  a.  a.  O.,  pag.  251. 
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bald  in  der  Dichtung,  speziell  in  der  Balladendichtung, 
eine  ständige  und  sehr  beliebte  Persönlichkeit,  meist 
tritt  sie  auf  in  der  Eigenschaft  eines  meldenden  Boten124). 
Bald  aber  tritt  uns  auch  die  Gestalt  des  Mädchen- 
pagen entgegen:  In  „Robin  Hood  and  Maid  Marian"125) 
begegnen  sich  der  verkleidete  Robin  Hood  und  seine 
Geliebte  Marian,  „drest  like  a  page",  im  Walde  und 
kämpfen  gegeneinander,  weil  sie  sich  nicht  erkennen. 
In  „Child  Waters"126)  folgt  dem  Titelhelden  die  als 
Page  verkleidete  Geliebte,  die,  von  ihm  unglücklich 
gemacht,  noch  die  größten  Leiden  ertragen  muß. 
Schließlich  treten  in  „Rose  the  Red  and  White  Uly" 
zwei  Schwestern,  nachdem  sie  die  ihnen  von  der  Stief- 
mutter bereiteten  Hindernisse  überwunden  haben,  bei 
den  geliebten  Stiefbrüdern  als  Pagen  in  Dienst  und 
vermählen  sich  nach  manchen  Abenteuern  mit  ihnen. 
Diese  Balladen  stammen  alle  aus  der  Zeit  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts127). 

Bei  der  großen  Beliebtheit,  welche  die  Pagenfigur 
überhaupt  in  der  englischen  Volksballade  besaß,  kann 
sich  die  Verkleidung  eines  Mädchens  als  Page  sehr 
gut  selbständig  in  ihr  entwickelt  haben,  da  der  Anlaß 

124)  cf.  Kiessmann  a.  a.  O.,  pag.  35  f. 
Wirth  a.  a.  O.,  pag.  7  ff. 

125)  cf.  Child  a.  a.  O.,  III,  218. 
Kiessmann  a.  a.  O.,  pag.  27. 
Schulz  a.  a.  O.,  pag.  9  f. 

*»)  Child  a.  a.  O.  II,  83  ff. 

Schulz  a.  a.  O.,  pag.  38  f. 

127)  cf.  Kiessmann  a.  a.  O.,  pag.  2. 
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zur  Verkleidung  überhaupt  ein  rein  äußerlicher  ist  — 
um  Geschlecht,  wenn  Gefahr  vorlag,  zu  verbergen  — , 
und  die  Wahl  grade  der  Pagenkleidung  ja  dann  die 
allernächstliegende  war. 

Die  Frage  ist  nun:  Hat  sich  aus  diesem  Motiv  der 
Balladendichtung  das  spätere  dramatische  Element  der 
englischen  Komödie  entwickelt?  Oder  hat  ein  anderer 
Entwicklungsgang  stattgefunden?  Diese  Frage  ent- 
scheidet sich  zu  Gunsten  der  letzteren  Annahme. 

Eine  selbständige  Einführung  des  Verkleidungsmotivs 
ist  der  englischen  Komödie  nicht  zuzusprechen128). 
Vielmehr  sind,  wie  die  Quellenuntersuchung  ergeben 
hat,  die  ersten  Verkleidungsstücke:  Lyly's  „Galathea" 
sowie  „Sir  Clyomon  and  Cir  Clamydes"  unter  dem 
Einfluß  der  Hochrenaissance  aus  italienischen  und 
spanischen  Vorbildern  hervorgegangen.  Welches  von 
diesen  beiden  Stücken  das  ältere  ist,  ist  zweifelhaft. 
Marie  Gothein129)  neigt  zu  der  Ansicht,  daß  „Clyomon 
and  Clamydes"  vor  „Galathea"  entstanden  ist,  und  ihm 
die  Priorität  in  der  Einführung  des  Verkleidungsmotivs 
in  das  englische  Drama  zukommt,  womit  ihm  zugleich 
auch  die  Priorität  in  der  Einführung  des  Pagenmotives 
in  das  englische  Drama  zukäme130).  Für  die  Her- 
leitung des  Motivs  aus  italienischen  Vorlagen  spricht 
auch  sein  häufig  gleichzeitiges  Erscheinen  in  Dramen 
anderer  Länder  (vergl.  die  Quellen  zu  den  einzelnen 
Stücken),  die  alle  auf  italienische  Quellen,  schließlich 

12S)  cf.  Shakesp.-Jahrb.  XL,  pag.  35. 

129)  Shakesp.-Jahrb.  XL,  35/36. 

130)  Vergl.  pag.  13  dieser  Arbeit. 
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sogar  auf  ein  bestimmtes  italienisches  Original  weiter- 
schließen lassen.  Dieses  erste  Stück131)  ist  die  Komödie 
„Gli  Ingannati"  der  Intronati  zu  Siena,  die  1531,  also 
vor  Bandellos  Novelle  „Die  Zwillingsgeschwister",  ent- 
standen ist132).  Woher  die  Italiener  geschöpft  haben 
können,  ist  nicht  aufgeklärt133)  und  läßt  sich  nur 
vermuten. 

Mezieres  sagt134):  „Ces  röles  de  femmes  deguisees 
en  hommes  pour  cacher  leurs  amours  ont  ete  une 
des  conceptions  favorites  des  dramaturges  au  XVI e  et 
au  XVII e  siecle.  Quel  est  l'ecrivain  qui  les  a  mis  le 
premiere  sur  la  scene?  II  serait  difficile  de  le  savoir. 
L'idee  en  eile  -  meme  est  tiree  sans  aucun  doute 
des  nouvelles  italiennes,  mais  eile  est  admirablement 
developpee  dans  le  drame.  Shakespeare  n'est  point 
le  seul  qui  en  ait  tire  un  heureux  parti.  Peut-etre 
meme  Beaumont  et  Fletcher  ont-ils  represente,  dans 
le  Bellario  de  leur  Philaster,  un  personnage  plus 
touchant  que  Viola". 

Möglicherweise  ist  das  Motiv,  wie  Zenker135)  es 
auch  für  den  Amlethus  wahrscheinlich  gemacht  hat, 


m)  cf.  Creizenach:  „Geschichte  d.  neueren  Dramas"  II, 
pag.  305  f. 

Shakesp.-Jahrb.  XL,  25. 

132  j  cf.  Meissner  a.  a.  O.,  pag.  12. 

133)  cf.  Creizenach  a.  a.  O.  II,  pag.  306. 

134 )  a.  a.  O.,  pag.  141,  abgedr.  bei  Schulz,  Dissert,  pag.  56. 

135)  Zenker,  Boeve -Amlethus,  das  Altfranzoes.  Epos  von 
Boeve  de  Hamtone  und  der  Ursprung  der  Hamletsage.  Berlin 
1904,  208  ff,  268  ff. 
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byzantinischen  Ursprungs  und  durch  die  Wechsel- 
beziehungen zum  Abendlande  nach  Italien  gekommen. 
Zwar  findet  es  sich  nicht  im  Pantschatantra,  in  der 
Märchensammlung  von  1001  Nacht,  in  den  sieben 
weisen  Meistern,  in  Vincentius  Bellovacensis  sowie  in 
der  Legenda  aurea  des  Jacobus  a  Voragine,  wenigstens 
nicht  bei  Durchsicht  der  Inhaltsangaben  im  allgemeinen, 
doch  bietet  einen  gewissen  Anhalt  für  diese  Vermutung 
das  byzantinische  Märchengedicht  „Ta  xaxa  KaMt[xa/ov 
xal  XpuooppoTjv",  entstanden  um  1200136).  Hier  folgt 
der  Königssohn  Callimachus  seiner  von  einem  fremden 
Fürsten  entführten  Geliebten  Chrysorrhoe,  nimmt,  um 
Gelegenheit  zu  finden  sie  wiederzusehen,  am  Hofe  des 
Entführers  als  Gärtnergehülfe  verkleidet  Stellung  und 
entdeckt  sie  an  einem  Ring.  Diese  Fabel  in  ihrem 
Grundzug,  daß  ein  Geliebter  seiner  Geliebten  in 
Verkleidung  folgt,  ist  in  Verbindung  mit  dem  Ring- 
motiv —  allerdings  unter  Umkehr  der  Geschlechter  — 
bei  der  Geschichte  unseres  Motivs  ein  sehr  beliebter 
Zug137),  der  zu  einigen  Schlüssen  berechtigt. 

Die  Entwicklung,  welche  das  Mädchenpagen-Motiv 
im  englischen  Drama  genommen  hat,  ist  sowohl 
literar-  als  kulturhistorisch  von  großer  Bedeutung. 
Abgesehen  von  der  mehr  episodischen  Verwendung  in 
„James  IV",  „Antonio  and  Mellida"  und  „May-Day" 
ist  das  Motiv  im  Gegensatz  zu  anderen  Verkleidungsarten 

136)  cf.  Crumbacher:  „Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur'^ 
München  1891,  pag.  439  f. 

137)  cf.  Simrock  a.  a.  O.  II,  pag.  160  f. 
Meissner  a.  a.  O.,  pag.  22. 


—   71  — 


immer  in  sehr  erheblichem  Maße  an  der  Bereicherung 
der  Intrige  und  Schürzung  des  dramatischen  Knotens 
beteiligt.  Die  Lösung  beruht  jedesmal  auf  einem  in 
mehr  oder  weniger  geschickter  oder  ästhetischer  Art 
herbeigeführten  Erkennen.  Neronis  in  „Clyomon  and 
Clamydes"  führt  durch  ihre  Verkleidung  den  Umschwung 
in  der  Handlung  herbei,  verrät  aber  durch  ihre  mangel- 
hafte Charakteristik  und  die  dadurch  herbeigeführte 
Verwirrung  in  der  Handlung  noch  sehr  die  Neuheit 
des  Motives.  Greenes  Mädchenpage  bietet  schon  ein 
sehr  einheitliches  Bild.  Shakespeare,  der  ihn  am 
häufigsten  von  allen  englischen  Dramatikern  verwendet 
hat,  hat  die  im  Motiv  liegende  dramatische  Kraft  voll 
und  ganz  auszunutzen  verstanden  und  in  meisterhafter 
Art  vollendet.  Der  Gang  der  Handlung  ergibt  sich 
ganz  aus  den  Charakteren.  Seine  Mädchenpagen  sind 
alle  Bilder  reinster  Keuschheit  und  zartester  Weiblichkeit, 
mit  Recht  kann  von  ihnen  gesagt  werden,  daß  die 
Julia,  Rosalinde,  Viola,  Imogen  die  reinsten  und  edelsten 
Frauengestalten  sind,  die  er  überhaupt  geschaffen  hat138). 

Diese  hervorragenden  Gebilde  Shakespearescher 
Dichtkunst,  die  zugleich  den  Höhepunkt  der  Entwicklung 
des  Pagenmotivs  im  englischen  Drama  darstellen,  haben 
einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Dichter  der  nach- 
shakespeareschen  Zeit  ausgeübt,  ohne  daß  diese,  ihre 
Anhänger  und  Zuhörer,  es  zugestehen  wollten139).  Die 


138)  cf.  Shakesp.-Jahrb.  XL,  35. 

139)  cf.  Gloede:  „Shakespeare  in  der  engl.  Litteratur  des 
17.  u.  18.  Jahrh.",  Progr.  Doberan  1902,  pag.  11. 
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Quellenvergleichung  hat  aber  die  Nachwirkung  genügend 
gezeigt. 

Die  Zeit  nach  Shakespeare  ist  eine  Zeit  wachsender 
Sittenlosigkeit  in  England,  die  unter  französischem 
Einfluß  erwuchs  und  bald  die  Periode  des  Romanti- 
zismus,  wenn  man  diese  Bezeichnung  hier  gebrauchen 
darf,  verdrängte.  Mit  ganz  erstaunlicher  Schnelligkeit 
wußte  sie  sich  Tür  und  Tor  zu  öffnen  und  beherrschte 
dann  Volk  und  Bühne.  So  kam  es,  daß  unter  dem 
Einfluß  der  Puritaner  auf  Befehl  des  Parlaments  im 
Jahre  1642  sämtliche  Theater  wegen  ihrer  sittlichen 
Entartung  geschlossen  werden  mußten,  und  als  nach 
ihrer  Wiedereröffnung  durch  Karl  IL,  1660,  nur  noch 
für  die  vornehme  Gesellschaft  Theaterstücke  geschrieben 
wurden,  weil  inzwischen  die  Anteilnahme  des  Volkes 
erloschen  war139a),  da  zeigte  sich  aufs  neue  der  verderbte 
Geschmack  der  Gesellschaft  und  ihrer  Dichter1390).  Aus- 
schließlich pikante  Stoffe  in  möglichst  pikanter  Behand- 
lung fanden  Beifall,  und  so  ist  es  zu  verstehen,  daß  das 
Pagenmotiv,  welches  in  dieser  Beziehung  eine  schier  un- 
erschöpfliche Ausbeute  versprach,  im  Einklänge  mit  der 
aufkommenden  Sittenlosigkeit  in  ziemlich  unvermittelter 
Weise  in  den  Dienst  dieser  Geschmacksrichtung  trat. 

139 a)  Wülcker  a.  a.  O.,  pag.  351. 

139  b)  cf.  Die  Angriffe  gegen  den  zuchtlosen  Ton  des  Theaters 
von  Sir  Richard  Blackmore  durch  sein  im  Jahre  1695  erschienenes 
Epos  „Prince  Arthur"  und  James  Collier  durch  sein  „A  Short  View 
of  the  Immorality  and  Profaneness  of  the  English  Stage.  (Hettner, 
Engl.  Litteraturgeschichte  1660-^1770,  Ausgabe  von  Brandl.  Braun- 
schweig 1894,  pag.  111,  f.) 
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„Philaster"  (1607/08),  das  im  Aufbau  und  in 
der  Durchführung  der  Intrigue  sowohl  wie  in  der 
Charakteristik  der  Personen  noch  ganz  den  Zug 
Shakespearescher  Größe  an  sich  trägt,  weist  schon  die 
der  Zeit  eigenen  Anstößigkeiten  in  der  Behandlung 
des  Stoffes  auf.  Zwar  ist  der  Mädchenpage  selbst 
noch  rein  gehalten,  doch  sind  die  Situationen,  in  die 
er  gebracht  wird,  und  die  sich  in  seiner  Gegen- 
wart abspielen,  schon  sehr  stark  auf  Sinnenkitzel 
berechnet uo). 

Die  nächsten  Dramatiker,  Ford,  Massinger, 
bemühen  sich  ebenfalls  noch,  das  Motiv  möglichst 
frei  von  frivolen  Späßen  zu  halten.  Aber  die  Dichter 
der  Restauration  ziehen  es  ganz  in  den  Dienst  der 
herrschenden  Erotik  hinein,  vor  deren  überlegener 
Kraft  alle  übrigen  Bestrebungen  völlig  zurücktreten 
müssen:  Fidelia  (Fidelio)  im  „Piain -Dealer"  gibt  sich 
dazu  her,  ihren  eigenen  Geliebten  an  seine  frühere 
Geliebte,  die  Frau  Vernish's,  zu  verkuppeln,  um  ihm 
Rache  für  deren  Untreue  zu  gewähren.  Für  Olivia 
(Endimion)  im  „Younger  Brother"  ist  sogar  der  Name 
einer  Kupplerin  noch  zu  gut,  und  Farquhar's  Leanthe 
muß  an  jeder  Stelle  herhalten,  um  dem  Zuhörer  durch 
fortgesetzte  sinnliche  Aufregungen  die  Lust  am  Spiel 
zu  erhalten.    „Zur  Verwilderung  der  Bühnenzustände", 

140)  Euphrasia  (Bellario)  kommt  durch  die  Anschuldigung 
der  Buhldirne  Megra  in  den  Verdacht  des  unerlaubten  Verkehrs 
mit  der  Tochter  des  Königs  und  soll  durch  die  Folter  zum 
Geständnis  gebracht  werden,  wobei  ihr  wahres  Geschlecht 
herauskommt. 
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sagt  Hettner141),  „trug  wesentlich  bei,  daß  seit  der 
Restauration  die  weiblichen  Rollen  nicht  wie  bisher 
von  Knaben,  sondern  von  Frauen  und  Mädchen 
gespielt  werden".  Im  Jahre  1629  wirkten  zum  ersten 
Male  Frauen  auf  einer  Bühne  mit;  und  da  war  es, 
wie  Rud.  Genee  sagt,  eine  französische  Truppe,  welche 
das  Unerhörte  einführen  wollte  und  dafür  ausgepfiffen 
wurde.  Erst  1660,  also  nach  der  großen  Theaterhetze, 
welche  das  englische  Parlament  in  Szene  setzte,  wurde 
zum  ersten  Male  eine  Frauenrolle  (Desdemona)  in 
England  von  einer  englischen  Schauspielerin  auf- 
geführt142). „Die  Dichter  trugen  dann  geflissentlich 
Sorge,  gerade  die  zügellosesten  Worte  Weibern  in  den 
Mund  zu  legen,  und  nichts  bereitete,  wie  Macaulay  in 
seiner  Abhandlung  über  das  Lustspiel  in  der 
Restaurationszeit  ausführt,  den  verderbten  Zuhörern 
mehr  Ergötzen.,  als  grobe  Zoten  von  einem  schönen 
Mädchen  deklamiert  zu  hören,  von  welchem  man 
annahm,  daß  es  seine  Keuschheit  noch  nicht  verloren"148). 

Trotzdem  oder  vielmehr  grade  wegen  dieser 
Frivolität  und  Obscönität  haben  diese  Stücke  sämtlich 
einen  gradezu  großartigen  Erfolg  auf  der  Bühne  auf- 
zuweisen gehabt.    So  wird  von  „Philaster"  in  einer 

141)  cf.  Hettner.  9.  9.  0.  13. 

142)  cf.  v.  d.  Velde:  „Englische  Bühnenverhältnisse  im  16. 
und  17.  Jahrhundert".    Progr.  Görlitz  1894,  pag.  23,  Anm.  72. 

Ward  a.  a.  O.,  III,  252  f. 
Shakesp'-Jahrb.  XXXX,  35. 

143)  Vergl.  auch  Nissen,  James,  Shirley:  Progr.  der  Realschule 
in  Eilbeck  zu  Hamburg  1901. 
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Ausgabe  von  1711 144)  berichtet:  „A  tragi-comedy, 
which  has  always  been  acted  with  success,  and  has 
been  the  diversion  of  the  stage,  ever  in  these  days. 
This  was  the  first  play,  that  brought  these  excellent 
authors  in  esteem.  And  this  play  was  one  of  those 
that  were  represented  at  the  old  theatre  in  Lincoln's- 
Inn-Fields,  when  the  women  acted  alone".  Außerdem 
beweisen  die  zahlreichen  Lobeserhebungen,  in  den 
Commendatory  Poems145),  welche  zum  Teil  von 
angesehenen  Männern  dieser  Zeit  an  die  Dichter 
gerichtet  sind,  daß  es  diesen  gelang,  den  vollen  Beifall 
des  Publikums  zu  erringen.  Der  Dichter  des  „Piain- 
Dealer"  war  noch  glücklicher.  Sein  Stück  wurde  in 
Gegenwart  des  Königs  Jacob  II.  aufgeführt146),  und 
dieser  war  davon  so  entzückt,  daß  er  Wycherleys 
Schulden  bezahlte  und  ihm  eine  Pension  von  200  £ 
aussetzte;  außerdem  hatte  der  Verfasser  diesem  Stücke 
seine  Frau,  eine  angesehene  Dame  der  Londoner 
Gesellschaft,  zu  verdanken,  die  ihn  allerdings  nicht 
glücklich  machte.  Auch  George  Farquhars  „Love 
and  a  Bottie"  wurde  1698  mit  gutem  Erfolge  auf- 
geführt147). 

Daß  das  Motiv  eine  so  große  Verbreitung  und 
Beliebtheit  im  englischen  Drama  und  fast  ausschließlich 

144)  cf.  Colman,  pag.  18,  abgedr.  in  Anglia  VIII,  pag.  436 

145)  cf.  Anglia  VIII,  425  ff. 
Colman,  pag.  52  ff. 

146)  cf.  Klette  a.  a.  O.,  pag.  13  f. 

147)  cf.  Wülcker  a.  a.  O.,  pag.  365. 
Schmid  a.  a.  O.,  pag.  34  f. 
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in  der  Komödie148)  erlangen  konnte,  erklärt  sich  aus 
kulturhistorischen  Gründen.  In  England  bestand  von 
je  her  eine  große  Neigung  zu  burlesken  Späßen,  wie 
sich  aus  verschiedenen  alten  Volksgebräuchen,  die 
hauptsächlich  zur  Weihnachtszeit  gepflegt  wurden, 
erkennen  läßt.  Die  Scherze  bestanden,  sagt  Bourne140), 
„in  changing  of  clothes  between  the  men  and  the 
women,  who,  when  dressed  in  each  other's  habits,  go 
from  one  neighbour's  house  to  another  and  partake 
of  their  christmas  cheer,  and  make  merry  with  them 
in  disguise,  by  dancing  and  singing  and  such  like 
merriments".  Diese  Volksgebräuche  drangen  auch  in 
die  besseren  Kreise,  wo  sie  jedoch  eine  entsprechende 
Umwandlung  durchzumachen  hatten.  Die  engl.  Real- 
enzyklopädie von  Kloepper150)  äußert  sich  darüber 
folgendermaßen:  „Bei  Hofe  und  in  den  vornehmen 
Häusern  des  Adels  geschah  es  nicht  selten,  daß  die 
ganze  Gesellschaft  in  Verkleidung  u.  a.  Personen  dar- 
stellend erschien.  Diese  Schauspiele  und  Belusti- 
gungen wurden  mit  großem  Glänze  veranstaltet, 
besonders  in  der  Zeit  Heinrichs  VIII.  bis  Karl  I.151), 
später  hörten  sie  auf,  das  Interesse  der  Reichen  zu 


148)  Mit  Ausnahme  von  Cymbeline  und  Philaster,  die  als 
Tragikomödien  zu  bezeichnen  sind. 

cf.  Anglia  VIII,  pag.  442. 

149)  In  seinen  „Vulgär  Antiquities"  (Struth  a.  a.  O.,  pag.  160 
und  250),  abgedr.  in  Klöppers  Engl.  Reallexikon,  Leipzig  1899,  II,  1729. 

N.  Drake:  Shakespeare  and  his  Times  London  1817,  pag.  124. 

150)  II,  1728. 

M)  1509-^-1547  und  1625-1649. 
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fesseln".  Daß  bei  diesen  Verkleidungen  am  Hofe, 
besonders  bei  andersgeschlechtigen151*)  Verkleidungen, 
mit  besonderer  Vorliebe  Pagenkleider  verwandt  wurden, 
ist  naheliegend,  da  sich  die  jugendlichen  Damen  des 
Hofes  und  der  besseren  Gesellschaft  keine  passendere 
männliche  Verkleidung  als  diese  für  ihre  Scherze 
wünschen  konnten.  Zu  der  Übertragung  der  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  gepflegten  Sitte  ins  tägliche 
Leben  war  dann  nur  noch  ein  kleiner  Schritt, 
der  sich  bei  der  Empfänglichkeit  der  Zeit  für  tolle 
Scherze  und  Liebesabenteuer  unschwer  erklären  läßt 
Viele  Freiheiten  und  gewagte  Scherze  sind  dann  unter 
dieser  Verkleidung  ausgeführt  worden,  wie  wir  aus 
der  häufigen  Verwendung  des  Mädchenpagen  in  der 
englischen  Komödie,  die  nichts  weiter  als  ein  Spiegel- 
bild ihrer  Zeit  ist,  erkennen  können.  Ein  solcher 
Fall  aus  dem  täglichen  Leben,  der  auch  im  „Piain- 
Dealer"  eine  dramatische  Behandlung  gefunden  hat, 
ist  uns  überliefert152):  Lord  Buckingham  hatte  mit 
der  Lady  Schrewsbury  einen  Liebeshandel  angefangen, 
war  von  ihrem  Gemahl  geforden  worden  und  hatte 
ihn  im  Duell  getötet.  Die  Lady  selbst  soll153)  in 
Manneskleidern   dem   Duell   beigewohnt   haben  und 


151  ai  ct.  Schulz  a.  a.  O..  pag.  1. 
^  cf.  Klette  a.  a.  O..  pag.  61  f. 

153 )  cf.  Macanlay:  „History  of  England",  VIII.  Tanchnitz 
Edition,  pag.  32. 

Evelyn  Tagebuch  zum  23.  Juli  1679,  Note. 
Das  Duell  fand  am  16.  L  1668  statt. 

cf.  Keightly:  „Geschichte  von  England-'.  Hamburg  1847,  II,  412- 
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nach  demselben  den  Liebhaber,  dessen  Hand  noch 
vom  Blut  des  Gatten  befleckt  war,  an  die  Brust  gedrückt 
haben.  Wycherley,  dessen  Gönner  Lord  Buckingham 
war,  hat  diese  Affäre  ziemlich  genau  wiedergegeben: 
Olivia,  mit  Vernish  verheiratet,  hat  dem  Pagen  ihres 
früheren  Geliebten  Manly  ein  Rendezvous  in  ihrer 
Wohnung  gewährt.  Aber  mit  ihm  kommt  auch  Manly. 
Der  Gemahl  überrascht  Manly,  beide  kämpfen.  Vernish 
wird  entwaffnet  und  Olivia,  seine  Gattin,  umarmt  vor 
ihrem  am  Boden  liegenden  Manne  den,  der  ihn 
bekämpft  hat.  Daß  Wycherley  bei  einer  derartig 
getreuen  Wiedergabe  der  Vorgänge  mit  voller  Absicht 
auch  das  als  Page  verkleidete  Mädchen  in  sein  Stück 
aufgenommen  hat,  ist  sicher  anzunehmen,  woraus 
offenbar  folgt,  daß  die  in  der  Chronik  erwähnten 
Männerkleider  der  Lady  Shrewsbury  Pagenkleider 
gewesen  sind.  Auch  aus  der  neuesten  Zeit  ist  ein  Fall 
einer  derartigen  Verkleidung  zu  nennen:  Elze154) 
berichtet  nämlich,  daß  Lord  Byron  mit  einer  hübschen 
Geliebten,  die  ihn  als  jüngerer  Bruder  oder  als  Page 
in  Männertracht  begleitete,  Ausflüge  nach  Brighton 
und  anderen  Orten  machte,  daß  ihm  ferner  eine 
andere  Dame155)  als  Page  verkleidet  folgte  und  ihren 
eigenen  Liebesbrief  überbrachte.  Auch  dieser  Fall 
hat,  und  zwar  von  Byron  selbst,  eine  Bearbeitung  in 

154)  Elze:  „Lord  Byron",  1886,  pag.  65,  152,  153  Anm.,  453  f. 
cf.  Nichol:  „Lord  Byron"  in  E.  M.  L.,  pag.  48.  ■ 

155)  Nach  Galt,  pag.  234,  war  es  Lady  Lamb,  die  sich  als 
Page  bei  Byron  einführte  (cf.  Elze  a.  a.  O.,  pag.  153  Anm.). 

cf.  auch  Ackermann :  „Lord  Byron",  Heidelberg  1901,  pag.  70. 
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seiner  Erzählung  „Lara"  gefunden 156).  Lara,  ein  Ab- 
bild des  Dichters,  wird  darin  von  seiner  Geliebten 
Gulnare  in  Pagentracht  unter  dem  Namen  Kaled 
begleitet. 

Ward  so  durch  die  um  die  Weihnachtszeit 
im  Volke  und  bei  Hofe  gepflegten  Gebräuche 
(cf.  149)  von  vornherein  die  günstige  Aufnahme  des 
Motives  gefördert,  so  büßte  andrerseits  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Sitte  auch  das  Motiv  seine  Lebens- 
fähigkeit ein. 

Über  Farquhars  „Love  and  a  bottle"157)  hinaus 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  Stücke,  in  denen  das  Pagen- 
motiv verwertet  ist,  zu  eruieren,  und  dieser  Zeitpunkt 
war  auch  geeignet,  der  Entwicklung  des  Motivs  ein 
Ziel  zu  setzen.  Unter  Wilhelm  von  Oranien  1689 — 1702, 
der  an  Stelle  der  Stuarts  den  Thron  bestiegen  hatte, 
zog  wieder  ein  sittliches  Leben  am  Hofe  ein.  Die  tolle 
Ausgelassenheit  machte  einem  strengeren  und  würde- 
volleren Benehmen  Platz,  und  dieser  Umschwung 
machte  sich  bald  allseitig  bemerkbar.  Es  erhoben 
sich  die  offensten  und  heftigsten  Angriffe  gegen  den 
zuchtlosen  Ton  des  Theaters158),  die  zur  Folge  hatten, 
daß  auch  hier  die  alte  Verderbnis  durch  Zucht  und 
Sitte  wieder  verdrängt  wurde.  Damit  war  das  Schicksal 
des  Motivs  entschieden.  Die  Bühnendichtung  wurde 
moralisierend  und  zuletzt  vor  lauter  Belehrung  trocken 
und  langweilig.    Für  diese  Richtung  war  das  Pagen- 

156)  cf.  Elze  a.  a.  O.,  pag.  454. 

157)  cf.  113. 

158)  cf.  Anm.  139b. 
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motiv  nicht  angängig,  es  mußte  untergehen.  Nur 
einmal  noch,  zur  Zeit  des  wiederauflebenden  Romanti- 
zismus,  der  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  die 
englische  Literatur  beherrschte,  sollte  es  eine  kurze 
Wiederkehr  finden  —  allerdings  nicht  mehr  im  Drama. 
In  der  1808  entstandenen  Versdichtung  „Marmion" 
von  Walter  Scott  und  in  der  schon  erwähnten  poetischen 
Erzählung  „Lara"  Lord  Byrons,  die  1814  entstanden 
ist,  beruht  die  Verwicklung  resp.  der  Inhalt  zum  größten 
Teil  auf  der  Verkleidung  eines  Mädchens  als  Page. 

Damit  ist  das  Pagenmotiv  dann  aus  der  englischen 
Literatur  verschwunden. 


Nachtrag. 


Der  Vollständigkeit  wegen  sei  hier  noch  ein  mir 
erst  nach  Drucklegung  der  Arbeit  zu  Gesicht  ge- 
kommenes Stück  von  Beaumont  und  Fletcher  angeführt, 
in  dem  ein  Mädchenpage,  allerdings  nur  episodisch, 
auftritt.  Es  ist  dies  das  Stück  „The  Honest  Man's 
Fortune,  A  Tragicomedy".  Aufgeführt  1613,  gedr.  1647, 
cf.  Münch.  Beitr.  XI.  57.  Anm.  1.  Benutzt  ist  die  Aus- 
gabe von  Tonson  u.  Draper  Ldn.  1750.  Der  Mädchen- 
page Veramor  folgt  hier  in  heimlicher  Liebe  seinem 
Herrn  Montague  durch  alle  Leiden  seines  Lebens, 
ohne  jedoch  wie  in  „Philaster"  in  die  Handlung  mit- 
einzugreifen. Er  ist  eben  nur  der  Beliebtheit  des 
Motives  wegen  von  den  Dichtern  eingeführt,  da  sein 
Auftreten  sonst  völlig  unmotiviert  ist,  zumal  seine  Ent- 
deckung erst  nach  Schluß  der  eigentlichen  Handlung 
stattfindet  und  ebenso  gut  hätte  wegfallen  können. 
Einzig  bemerkenswert  erscheint  mir  die  Auskunft,  die 
er  auf  die  Frage  nach  dem  Grunde  seiner  Verkleidung 
gibt:  „I  will  teil  you,  Madam,  I  took  example  by  two 
or  three  Plays,  that  methaught  concerned  me". 

Hierdurch  erfahren  wir,  daß  nicht  nur  die  Bühne 
aus  dem  Leben,  sondern  auch  umgekehrt  das  Leben 
wiederum  von  der  Bühne  lernte,  und  durch  diese 
reciproke  Wirkung  wird  das  häufige  Erscheinen  des 
Mädchenpagen  nicht  weiter  auffällig.  Erwähnt  sei  noch, 
daß  das  Stück  selbst  natürlich  auch  an  der  damals  zu 
einem  zugkräftigen  Stück  gehörigen  Unmoralität  leidet, 
die  sich  am  bedenklichsten  in  den  Schlußscenen  des 
III.  und  V.  Aktes  äußert. 


